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Londynska Palestinskä 
konferencia. 


Situationsbild über die Palästina-Konferenz. 

Strategische Fragen Palästinas auf der englisch-jüdischen Arbeitssifzun. 


Uz sü tomu tri tyzdne, co sa pred 
nasimi ocami odohrava konferencia v 
Londyne, ktorä moze maf dalekosiahle 
näsledky jednak pre osud Palestiny, ba 
co viac, pre osud celeho zidovstva. Je 
pravdepodobne, ze konferencia potrvä 
dlhsiu dobu, preto nie je mozne pove- 
daf o nej konecnu mienku alebo snäcF 
objektivnü kritiku. A preca tato uz bola 
vynesenä viac alebo menej zodpovedny- 
mi zidovskymi osobami, ktorymi sa tiez 
ciastocne chceme zaoberaf a chceme aj 
my zaujaf skromne stanovisko k tejto 
konferencii, natoFko to uz dnes je mozne. 

HnecF na zaciatku musime pozname- 
naf, ze sa konferencie zücastnia vsetky 
vrstvy Arabov-palestinskych, ale aj zas- 
tupcovia vsetkych arabskych stätov a 
naproti tomu jestvuje cäst zidov ktorä 
nepovazovala za nutne byf ücastnä na 
tejto konferencii, je to „novä sionistickä 
organizacia.“ 

Stanovisko ku konferencii je veFmi 
rozlicne, ale prilis optimisticky sa dote- 
räz nevyjädrila ziadna zidovskä osobnosf 
a ziadne zicfovske zastupiteFstvo. Chceme 
zdoraznif, ze sme konferenciou neni nad- 
seni, uz preto, lebo nemozeme uznaf 
za nutne, pozvaf zästupcov vsetkych a- 
rabskych stätov. Neocakävame mnoho 
od konferencii, na ktorej anglicky minis¬ 
ter kolonii a jeho zästupcovia, hned zi- 
dovskü, hned arabskü delesräciu navste- 
vujü, poznävaju ich stanovisko a toto 
potom —pravdepodobne doplnene ang- 
lickym komentärom — dalej podävajü. 
Präve vtom nie sme nacistom, jako mo¬ 
ze tymto sposobom dojsf ku shode. 
Kecf sa vsak „Agudas Jisroel“ preca 
rozhodla — v plnom vedomi svojej 
nezävislosti — objavif sa na konferencii 
v Londyne s „Jewish Agency“, urobila 
t°, süc si vedomä zodpovednosti ktorou 
dlzi vo vseobecnosti celemu zidovstvu 
a specialne orthodoxii. Je pravda o mno¬ 
ho Fahsie, oddaf sa necinnosti a ironic- 
ky prehlasovaf, ze konferenci je „bezvy- 
znamnosf vsetkych bezvyznamnosti“ a ze 
cele je len tragikkomicky cirkus a düfaf, 
ze za dva mesiace bude konferencia uz 
patrif minulosti. 

Je mozne, ze Jabotinsky mä pravdu, 
kecF tüto konferenciu oznacuje len ako 
„qasie konferenciu“, ale na ziaden päd 
nemozeme pochopif, ze je mozne dnes 


In der am Dienstag, 14. Februar, abends 
abgehaltenen englich-jüdischen Arbeitssitzung, 
an der als Vertreter der Regierung Lord Ha¬ 
lifax, MacDonald und die Unterstaatssekretäre 
Butler, Lord Dufferin und Sir John E. Shuck- 
burgh teilnahmen, wurde die allgemeine Aus¬ 
sprache über die Erklärungen der Juden und 
der Araber betreffend ihren Standpunkt zur 
Palästinafrage fortgesetzt. Es verlautet, dass 
einen der wichtigsten Punkte dieser Sitzung 
strategische Fragen Palästinas, insbesondere die 
Frage der Verteidigung Palästinas im Falle 
eines Krieges, bildeten. Von jüdischer Seite 
sprachen Prof. Dr. Chajim Weizmann, David 
Ben Gurion, Mosche Schertok und Dr. Stephen 
Wise, die auf die Bedeutung des Umstandes 
hinwiesen, dass in Palästina zurzeit 15.000 
Juden in Verteidigungsfc-rmationen organisiert 
sind, was 15 kriegsmäßigen^ Bataillonen ent¬ 
spreche, und unterstrichen, dass der Jischuw 
im Falle eines Krieges dem britischen Impe¬ 
rium wertvolle Dienste leisten könne. 

Englische Pressestimmen zur 
Konferenz. 

„Daily Exprese” will erfahren haben, daß 
die Regierung der arabischen Forderung nach 
einem unabhängigen Staat sehr weit entgegen- 
kommen werde. ,,Daily Telegraph” weiss zu 
melden, dass man besondere Aufmerksamkeit 
der Frage der jüdischen Einwanderung wid¬ 
men werde; man hoffe, ein Abkommen auf 
der Basis einer zeitweiligen Beschränkung der 
jüdischen Einwanderung zu erzielen, das 
den Weg zu einer weitergehenden Verständi¬ 
gung zwischen Arabern und Juden ebnen 
würde. 

Daily Herald schreibt, die Regierung 
plane eine zeitweilige Politik hinsichtlich Pa¬ 
lästinas auf folgender Grundlage : Palästina 
wird in von einander abgegrenzte Zonen, ara¬ 
bische und jüdische geteilt. Für die jüdischen 
Zonen wird eine jährliche Einwanderungsquo¬ 
te festgesetzt und der Bodenkauf geregelt. 
Verbot der Einwanderung von Juden in die 
arabischen Zonen und des Bodenverkauf an 
Juden dortselbst. Jüdische Einwanderung wird 
nicht nur auf Grund wirtschaftlicher, sondern 
auch politischer Erwägungen, sowie anderer 
Faktoren, beschränkt. Ein unabhängiger ara¬ 
bischer Staat wird nicht errichtet. Es wird ein 



pred celou verejnosfou prehläsif konfe¬ 
renciu za „hokus-pokus“, ktoreho by sa 
zidovstvo nemalo ücastnit. Agudas Jis- 
roel sa konferencie sücastnuje, lebo jed- 
nak nechce — pokial je to mozne — 
porusif jednotu zidovskeho näroda a na 
druhej strane je toho näzoru, ze musime 
angiickej vläde dokäzaf nasu dobrü vo- 
Fu k vyjednävaniam a ze nezamietame a 
priori ich pozvanie. 


gesetzgebender Rat geschaffen, in welchem 
die Araber stärker vertreten sind als die Juden. 

Die jüd. Delegierten bei Cham- 
berlain und MacDonald. 

Am Donnerstag, 16. Februar fand eine 
Tagung des jüdischen Konferenz-Komitees, auf 
der Dr. Weizmann die Antworten formulierte 
die er in der Sitzung mit den englischen 
Vertretern am Donnerstag abend im Namen 
der jüdischen Delegierten auf die Ausführun¬ 
gen MacDonalds und Butlers gab. 

In den der jüdischen Delegation naheste¬ 
henden Kreisen ist nach wie vor die Ansicht 
verbreitet, dass direkte Verhandlungen mit den 
Arabern gute Resultate bringen könnten : sie 
würden die gegenseitige Furcht, die das psy- 
chclogiscbe Haupthindernis für eine Verstän¬ 
digung ist, bannen. Wen aber die jüdischen 
Delegierten solche direkte Verhandlungen 
wünschen, so stellen sie sich diese nicht so 
vor, dass sie als Verhandlungen betreffend 
jüdische Konzessioner gelten. Es muss zunächst 
die Gewissheit bestehen, dass die Araber ihrer 
seits zu Konzesionen bereit sind. 

Uebergang von den allgemei* 
nen zu den besonderen Fragen. 

In Regierungskreisen wird es als ein ge- 
wißer Fortschritt gebucht, dass es in den Ver¬ 
handlungen sowohl mit den Juden gelungen 
ist, die Erörterung von den allgemeinen Prin¬ 
zipien auf die besonderen sachlichen Fragen 
zu lenken. 

In der letzten sachlichen Sitzun mit der 
jüdischen Delegation wurden Fragen des Bo¬ 
denkaufs, der Entwicklung des Landes, der 
Einwanderung usw. erörtert. Der Dichter Scha- 
lom Asch Asch appellierte im Namen der ost¬ 
europäischen Judenheit an die Regierung, das 
Schicksal von Millionen armer Juden zu be¬ 
denken, für die Palästina die Hoffnung ihres 
Lebens ist. Palästina, sagte er, wird für die 
armen Juden aufgebaut, diesen müssen die 
Tore weit geöffnet werden. Nach Asch sprach 
hebräisch der Aguda Führer Rabbi Mosche 
Blau, sodann Oberrabbiner Herzog. Beide ver¬ 
mieden die politischen Aspekte des Palästina- 
pioblems und unterstrichen die geistig-religiö¬ 
se Seite. 


Chceme düfaf, ze zastupiteFstvo zi¬ 
dovstva v Londyne, prijeme len take 
rozriesenie, ktore pocita jednak z veFkou 
nüdzou zidovstva v diaspore, jednak v 
töre niekol’ko-krat zdöraznenymi histo- 
rickymi prävami zidovstva na Erec Izrael. 
Dal by Pän B-h, aby täto konferencia 
pnniesla ukFudnenie krajine, uz viac ako 
dva roky zmietanej nepokojmi a aby 
zmiernila utrpenie zidovskeho näroda. 
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Stephen Wise bei der Konferenz. 

Ich spreche, sagte er, im Namen von Millionen 
amerikanischer Juden und nicht jüdischer 
Freunde Palästinas. Amerika ist seit den Ta¬ 
gen des Weltkrieges an der Errichtung des 
Jüdischen Nationalheims interessiert. Der ver¬ 
storbene Präsident Woodrow Wilson hat an 
der Verkündung der Balfour-Deklaration ln her¬ 
vorragendem Masse Anteil genommen. Vielen 
Hunderltausenden Juden mache lediglich die 
Hoffnung auf Palästina das Leben erträglich. 
Nur Palästina sei imstande, sofort grosse Mas¬ 
sen von Flüchtlingen aufzunehmen. 

Dr. Wise kam des weiteren auf die in 
Palästina herrschenden Verhältnisse zu spre¬ 
chen und erklärte, zu Kolonienminister Mac 
Donald gewandt, die Unterdrückung von Ge¬ 
walt und Terror sei der oberste Grundsatz des 
anglosächsischen Gesetzes; und der Begriff 
„Mandat” bedeute eine starke Regierung. 

Der Briefwechsel zwischen Henry 
Mac Mahon u. dem Sherif Hussein. 

Vom 15. Februar. Ueber den Inhalt der 
abgehaltenen Sitzung englischer Regierungsmit¬ 
glieder mit arabischen Führern erfährt man, 
dass der Briefwechsel zwischen Sir Henry Mac 
Mahon und dem Sherif Hussein von Mekka 
aus dem Jahre 1915 Gegenstand der Erörte¬ 
rungen bildete. Den arabischen Delegierten 
wurden Kopien der Briefe ausgehändigt. 

Aus informierter, der Regierung nahe¬ 
stehender Stelle verlautet, dass im Verlauf der 
bisherigen Erörtungen im Zusammenhang mit 
der erwähnten Korrespondenz weder die Ara¬ 
ber, die das ihnen gemachte Versprechen so 
verstehen, dass Palästina in den unabhängigen 
arabischen Staatenbung einbezogen werde, noch 
die britische Regierung, die von je auf dem 
Standpunkt gestanden hat, dass Palästina aus 
diesem Versprechen ausgeschlossen war, auch 


Berlin, Es werden jetzt weitere Einzelhei¬ 
ten zur Durchführung der Massenauswanderung 
der Juden aus Deutschland bekannt. Laut 
„Times“ sieht der deutsche Regierungsplan 
einen Exodus der Juden vor, der sich auf fünf 
Jahre erstrecken soll. Ob diese Auswanderung 
eine kontrollierte und geregelte sein wird, 
hängt von der Mitarbeit anderer Regierungen 
ab, die die Aufgabe übernommen haben, neue 
Länder für die Auswanderer zu finden. 

Diese deutschen Vorschläge sind von 
dem Interstaatlichen Komitee eingehend ge¬ 
prüft worden. Zur Finanzierung dieser Aus¬ 
wanderung plant die Reichsregierung eine neue 
jüdische Vermögensabgabe ; 25 Proc. von dem 
den Juden nach Einkassierung der Milliarden¬ 
busse gebliebenen Vermögen sollen einem 
Fonds zugeführt w r erden, dessen Verwaltung 
einem Dreimänner-Kollegium obliegen soll. 


Bratislava. Die jüdischen Organisationen 
und Institutionen in der Cecho-Slovakei sind 
redlich und ernsthaft bemüht, die Frage unse¬ 
rer Emigranten zu lipuidieren. Die Zahl der 
Emigranten sinkt beständig. Diese wandern, 
einzeln oder in Gruppen nach Uebersee, haupt¬ 
sächlich nach Mittel und Südamerika, wie 
auch nach Palästina, aus. Die jüdischen Flücht¬ 
linge aus den abgetrenten Gebieten haben sich 
früher für die CSR. exponiert, ihre Kinder in 
cechische und slovakische Schulen geschickt 
und für die Staatsverteidigung grosse Summen 
gespendet. Hoffentlich werden die Aemter al¬ 
len diesen Tatsachen Rechnung tragen und die 


nur einen Zoll von ihren gegensätzlichen Posi¬ 
tionen abgewichen seien. 

Jüdische Delegation lehnt 
Mac-Donald's Vorschläge ab. 

In der Sitzung der englischen Regierungs¬ 
mitglieder mit den jüdischen Delegierten am 
17. Februar gaben Chaim Weizmann und M. 
M. Ussischkin die Antwort an Kolonialminister 
Mac Donalds „Kompromisslösung”, welche fol¬ 
gende Punkte enthält : 1. Beschränkung der 
jüdischen Einwanderung, 2. Beschränkung des 
Bodenerwerbs durch Juden, 3. politische Gleich¬ 
heit für Juden und Araber. 

Dr. Weizmann erklärte in der Freitag¬ 
sitzung, das jüdische Konferenz-Komitee habe 
die Vorschläge angehört und erteile nun eine 
„wohl abgewogene Antwort” : Die Vorschläge 
sind für die Juden vollkommen unannehmbar. 
Nie und nimmer werden sich die Juden mit 
dem Status einer dauernden Minderheit in Pa¬ 
lästina abfinden, ebenso wenig werden sie ir¬ 
gendeinem anderen Vorschlag zuslimmen, der 
— wie die vorliegenden Vorschläge des Mi¬ 
nisters Mac Donald — eine Verletzung der 
Balfour-Deklaration und des Mandates bedeu¬ 
ten. Dr. Weizmann fügte hinzu, die jüdische 
Delegation würde eine Zeitvergeudung darin 
sehen, sich in die Erörterung von Einzelhei¬ 
ten betreffend diese Vorschläge einzulassen ; 
Einzelheiten können erst behandelt werden, 
wenn eine Verständigung über prinzipielle Fra¬ 
gen vorher erfolgt ist. Der Vorschlag auf Ein¬ 
schränkung der Einwanderung könne schon 
darum nicht akzeptiert werden, weil er ein 
völlig neues Prinzip einführt : das arabische 
Veto in der Frage der jüdischen Einwanderung. 

In ähnlichen Sinne äusserte sich auch 
M. M. Ussischkin, der diesen Plan als eklatan¬ 
ten Bruch der Balfour Deklaration und des Man¬ 
dates bezeichnete. 


Zwei der Zreuhändlcr will die Regierung 
selbst ernennen, der dritte soll ein Ausländer 
jedoch ein „Arier” sein : ein Bankier von in¬ 
ternationalem Ruf soll dafür in Aussicht ge¬ 
nommen worden sein. Die Reichsregierung 
besteht darauf, dass man vor dessen Ernen¬ 
nung ihr Agrement einholen soll. Hundertfünf¬ 
zigtausend Juden beiderlei Geschlechts bis zum 
Alter von 45 Jahren sollen nebst den von 
ihnen abhängigen 250.000 weitere Personen 
zur Auswanderung gebracht werden. Es wür¬ 
den dann etwa 200.000 über 45 Jahren in 
Deutschland Zurückbleiben, die in der Haupt¬ 
sache vom Ausland her vu ernähren sein wer¬ 
den. Die Reichsregirrung soll, so nimmt man 
an, auch bereit sein, die in Aussicht genom¬ 
mene internationale Korporation zur Finanzie¬ 
rung der jüdischen Auswanderung anzuer- 
keennen. 


Durchführung der Verordnungen menschilich 
und gerecht betreiben. Auch die Zahl dieser 
Flüchtlinge ist ständig in Abnehmen begriffen, 
da fast sämtliche Palästina-Zertifikate ihnen 
zugewiesen wurden. Von jüdischer Seite w r ird 
sicherlich alles üersucht werden, um durch 
Förderung der Emigration dieser Flüchtlinge 
zur Lösung des Judenproblems in der Tsche- 
cho-Slovakei beizutragen. 


Jerusalem. „Haarez” teilt mit, dass der 
Oberrabbiner von Rom Dr. David Prato, sein 
Amt verlk:,ot und sich dauernd in Palästina 
niederlassen wird, 


Orthodoxie 
und Organisation. 

(Fortsetzung.) 

Der Mangel einer auf den breiten konser¬ 
vativen Massen sich stützende, in sich fest ge¬ 
fügte, straffe und aktive Organisation, macht 
sich auf allen gebieten stark fühlbar und es 
wäre eben das Primäre, alle Kräfte innerhalb 
der Agudas Jisroel zusammenzufassen. Diese 
Kräfte müssten zunächst für die Postulate der 
Thora aktiviert werden; dieser müssten wir 
in der jüd. Gemeinschaft jene Rolle verschaf¬ 
fen, die ihr gebührt. Wir müssen aber auch 
unter spezieller Berücksichtigung des Stand¬ 
punktes der Thora und eben im Interresse der 
Wahrung des Thoracharakters des jüdischen 
Volkes, den Realitäten des Lebens in Anbe¬ 
tracht der neuen Konstellation, Rechnung tra¬ 
gen. Wir müssen die aktuellen Probleme mit 
beiden Händen anfassen und auch für den 
konservativen Juden, der unter unsänglichen 
Leiden seine Treue zur Thoragemeinschaft bis 
heute bewahrte, das tun was nur irgend mög¬ 
lich ist um diesen nicht vollends zu enttäu¬ 
schen. Wir müssen dieses w ertvollste Element 
unseres Volkes, organisiert in den Umschich¬ 
tungsprozess einschalten, in einer Weise, dass 
diese auch weiter ihrem G-tte und ihrer Ue- 
berzeugung Treue bewahren können. Dazu 
aber benötigen wir die aktive Mitarbeit aller 
Treuen. Die Ignoranz orth. Kreise gegenüber 
der Organisation war bisher sündhaft, heute 
aber wäre es bedeutend mehr. 

(Schluss.) 

Das Problem der jüd. 
Volks und Bürgerschulen. 

Es ist bereits bekannt, dass in den letz¬ 
ten Tagen in einigen Ortschaften die jüdischen 
Kinder aus den dort bestehenden allgemeinen 
Volks und Bürgerschulen entlassen wurden. 

Die kompetenden jüdischen Kreisen 
befassen sich bereits mit der Gründung von 
neuen jüdischen Volks und Bürgerschulen. Zu 
der Gründung von jüd. Bürgerschulen wollen 
wir auch unseren Standpunkt klarlegen. Es 
ist selbstredend, dass die jüdischen Kinder die 
vier Mittelschulen absolvieren müssen, denn 
„Dine D’malchise Dine”. 

Wir halten es als ganz selbstverständlich, 
dass in Orten wo eine mit Bürgerschulkurs 
verbündeten T. T. bereits existiert, diese Fra¬ 
ge überhaupt kein Problem bilden darf. 

Aus dem einfachen Grunde wie in die¬ 
sem Falle diese T. T. gekräftigt unterstützt, 
keineswegs aber dieser Gründung einer Kon¬ 
kurrenzanstalt geschwächt werden darf. 

Das Problem tritt nur dort in die Er¬ 
scheinung eine solche Institution noch nicht 
existiert 

Es wäre jetzt die Möglichkeit die Grün- 
drug der Bürgerschulen mit den Talmud-Tho¬ 
raanstalten zu vereinigen, wobei das Thora¬ 
lernen selbstredend keine untergeordnete son¬ 
dern vielmehr einen übergeordnete Rolle spie¬ 
len müsste. Bei etwas gutem Willen, bei 
richtiger Zeiteinteilung und ordentlicher Aus¬ 
wahl von Pädagogen, die genügend jüdisches 
und allgemeines Wissen besizen und den relig.- 
jüdischen Standpunkt den Kindern beibringen 
können, ginge dies alles sehr gut. Wir wür¬ 
den nur wünschen, dass die jüdische Oeffent- 
lichkeit, dieses so hochwichtige Problem mit 
den gebührenden Ernst behandle. 


— Das hebräische Gymnasium in Mun- 
ka£ in ein Jüdisch-Ungarisches umgewan¬ 
delt. Prag. Nach Besetzung der Stadt Munkac 
durch die Ungarn wurde das dortige hebräi¬ 
sche Gymnasium zunächst gesperrt. Vor kur¬ 
zem wurde die Lehrtätigkeit im Gymnasium 
wieder aufgenommen, doch ist ungarisch, heb¬ 
räische Tprache und Bibelunterricht bilden je¬ 
doch einen Teil des Lehrplanes. Leiter des 
Gymnasiums ist Ing. Rubin. 


Deutschland bereitet deh Exodus der 

Juden auf fünf Jahre vor. 


Die Revision der Staatsbürgerschaften 
und die Emigrantenfrage. 
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Neuerdings staatliche Hilfe für die An¬ 
siedlung von Flüchtlingen gefordert 


London. In einem „Geordnete Ansiedlung“ 
betitelten Leitartikel begrüssen „Times“ die 
deutschen Vorschläge zum Problem der jüdi¬ 
schen Auswanderung „als Zeichen des aufrich¬ 
tigen Willens der Reichsregierung, die Verfol¬ 
gung zu beenden und einen geordneten Auszug 
zu ermöglichen“ und schreiben : 

„Wenn aber die deutschen Vorschläge 
das Problem in mancher Hinsicht auch erleich¬ 
tert haben mögen, so gestatten sie doch kei¬ 
neswegs, dass die anderen Regierungen die 
Lösungen ausschliesslich privater Wohltätig¬ 
keit und privaten Bemühungen überlassen. 
Selbst wenn kein neuer Strom von Flüchtlin¬ 
gen aus anderen Ländern sich ergiessen wird, 
werden die Länder, die sich zu praktischer 
Hilfeleistung an die Flüchtlinge verpflichtet ha¬ 
ben, Mittel und Wege finden müssen, um in 
den allernächsten Jahren allein aus Gross¬ 
deutschland 150.000 bis 200.000 Personen zu 
retten und anzusiedeln. 

Hilfeleistung England'*. 

Was die britische Regierung betrifft, so 
hat diese sowohl in Geld als auch in Waren 
zur Hilfeleistung an die Flüchtlinge aus der 
Tschecho-Slowakei und Spanien beigetragen ; 
hingegen hat sie den Flüchtlingen aus Deutsch¬ 
land-Oesterreich geldlich überhaupt nicht ge¬ 
holfen und im übrigen nur für die Auswande¬ 
rung von ein paar Tausend, Erleichterungen 
geschaffen. 

Privafgelder genügen nicht. 

Das Ergebnis ist, dass die durch private 
Wohltätigkeit aufgebrachten Gelder — die zw. 


an und für sich riesig sind, verglichen mit dem 
Bedarf aber so gut wie nichts bedeuten — 
nur einige Tröpfchen aus dem riesigen Reser¬ 
voir von Menschenwesen ist. Die einzige Aen- 
derung in der Haltung der Regierung scheint 
darin zu bestehen, dass diese in gewissem Mas¬ 
se bereit ist, direkt oder indirekt einen Teil 
der Kosten der Untersuchung bestimmter An¬ 
siedlungsgebiete auf ihre Brauchbarkeit hin zu 
tragen. . . Eine vorsichtige Berechnung bezif¬ 
fert die Kosten der Ansiedlung auf 200 Pfund 
pro Kopf. 

Wie stellt man sich die Gruppensied¬ 
lung vor. 

Es wäre ein Fehler, anzunehmen, Sied¬ 
lungspläne müssten hauptsächlich landwirt¬ 
schaftlich sein. Niemand kann den techni¬ 
schen Erfolg der jüdischen Kolonisation be¬ 
zweifeln und doch leben 80 Prozent der jüdi¬ 
schen Bevölkerung in Städten. . . Wenn all 
das Gerede über Gruppensiedlung zu irgend¬ 
einem Ergebnis führen soll, so muss als er¬ 
stes die Gewinnung der Dienste derer erfolgen, 
die praktische Erfahrung in der Sache haben. 
Sie müssen zu einer Körperschaft zusammen¬ 
gefasst werden, um Pläne auszuarbeiten und 
einen Kostenvoranschlag zu liefern. Dann muß 
man sehen, welche Beträge durch Anleihe auf¬ 
zubringen sind, um die koloniale Entwicklung 
in Gang zu bringen. Vielleicht wird es dann 
möglich sein, dass auch das englische Volk 
sich an einer Sache beteiligt, die vielleicht ei¬ 
nen neuen Begriff der kolonialen Entwicklung 
bedeuten mag.“ 


Ein interessanter Briefwechsel von 1915 
wird als Weissbuch erscheinen. 


GLOSSEN. 

„Eitelkeit alter Eitelkeiten u und 
„Das Fata-Morgana Land M . 

Dies sind die Titel zweier grosser Arti¬ 
kel, die Vladimir Jabotinsky vor Kurzem in der 
jüd.-revisionistischen Presse veröffentlicht hatte. 
Der eine behandelt mit heissender Ironie die 
derzeitige Londoner Palästinakonferenz und 
negiert sie vom Anfang bis zum Ende, der 
andere Artikel beweist eindeutig, dass es kein 
Land auf der Welt gibt, welches für eine 
Masseneinwanderung in Betracht kommt, nur 
ein Land und dies ist Erez Jisroel. Sein neu¬ 
ester Plan ist also der Max Nordau Pran, eine 
Million Juden in kürzester Zeit nach Palästina 
zu bringen. Wir brauchen nicht betonen, dass 
die Artikel Jabotinskys in einer herrlichem Sty¬ 
le geschrieben sind und dass alle seine Argu¬ 
mente leider auch war sind, eines wird uns 
aber in diesen Ausführungen nicht verraten, 
wieso nämlich die eine Million Juden in kür¬ 
zester Zeit nach Palästina gebracht werden 
sollen. Die Araber wollen dies nicht, nun das 
ist selbstredend und kann uns auch nicht wei¬ 
ter stören, aber die Engländer wollen es auch 
nicht. Wir alle ohne Unterschied möchten 
dies aus ganzem Herzen wünschen, ja es gibt 
keinem im jüdischen Lager, mag er auch der 
grösste Revisionistengegner sein, der nicht Ja¬ 
botinsky lebenslänglich zum Ehrenpräsidenten 
ernennen würde, wenn es ihn gelingen könnte 
seinen Plan auch zu verwirklichen. Wir schlies- 
sen uns voll und ganz seinen Argumenten an, 
wir fragen nur, wie soll den jüdischen Massen 
geholfen werden ? Die eine Rettung, nämlich 
ein grundlegender Wechsel in der gegenwärti¬ 
gen politischen Führung des Judentumes, die 
Jabotinsky vorschlägt, scheint uns aber nur ei¬ 
ne ganz kleine Rettung darzustellen . . . 

Wo Juden nicht sein sollten. 

Vor einigen Tagen konnten wir in der 
Tagespresse einen Bericht lesen, in dem erzählt 
wird, dass eine Gesellschaft von zehn halb¬ 
betrunkenen Menschen in P. . . die Fensterschei¬ 
ben des dortigen Komissars ausschlugen und 
den Komissar selbst attapuiert haben. Das Trau¬ 
rigste an dieser Geschichte ist, dass auch ein 
Jude dabei war. Ein Teil der Presse wusste 
schon selbstredend von einem jüdischen An¬ 
griff gegen den Komissar von P. . . . zu be¬ 
richten. Wir wollen keinesfalls diesem Teil 
unserer Presse beistimmen, wir wollen aber die 
Handlungsweise eines solchen Juden ganz ka¬ 
tegorisch verurteilen, Abgesehen davon, dass 
es sich einerseits um einen hochanständigen, 
seinen Amtspflichten korrekt und gerecht nach¬ 
gehenden Menschen handelt, ist die Handlung 
an sich verwerflich. 

Dieser Komissar hat auch zu jener Zeit, 
als die Massenaussweisungen aus der Slovakei 
stattgefunden haben seine humane und gerech¬ 
te Einstellung diesen unglücklichen Menschen 
gegenüber bekundet. Umsomehr können wir 
es nicht verstehen, dass ein Jude sich zu einer 
solch unüberlegten und strafbaren Tat hinreis- 
sen Iiess. 


— Ungarische Pfeilkreuzler Urheber des 
Budapesfer Synagogenatfenfafe s. Budapest. 
Es hat sich herausgestellt, dass das Handgra¬ 
natenattentat auf Besucher der Budapester 
Hauptsynagoge, durch das etwa 20 Juden zum 
Teil sehr schwer werletzt wurden, von ungari¬ 
schen Pfeilkreuzler verübt werden war. Ein 
angesehenes ungarisches Ehepaar hat der Poli¬ 
zei mitgeteilt, dass seine zwei jugendlichen 
Söhne den Eltern gegenüber das Geständnis 
abgelegt haben, an dem Attentat Pfeilkreuzler 
beteiligt gewesen zu sein. Man spricht nun 
davon, dass die Regierung nunmehr die Pfeil- 
kreuzlerische Organisationen verbieten wird. 


OPTIK Weinberger 

BRATISLAVA, Suche Myto (Dürre Maut) 3. 

Sorgfältige Ausführung. — Solide Preise — 
Reparaturen prompt. — Postaufträge umgehend 


London. Im englischen Unterhaus fragte 
Abg. Pickthorn den Premierminister, ob die 
Regierung bereit sei den bekannten Briefwech¬ 
sel zwischen Sir Henry Mac Mahon und dem 
Sherif Hussein von Mekka vom Jahre 1915 in 
Form eines Weissbuches zu veröffentlichen. 

Premierminister Neville Ghamberlain er¬ 
widerte : Ja, ein diese Korrespondenz enthal¬ 
tendes Weissbuch wird augenblicklich vorbe¬ 
reitet ; es wird sobald wie möglich veröffent¬ 
licht werden. Inzwischen sind, zur Erleichte¬ 
rung des Verfahrens, den Delegierten auf der 
Palästina-Konferenz, deren Verhandlungen ver¬ 
traulich sind, Kopien der Briefe zur Verfügung, 
gestellt worden. 

Abg. F. S. Gocks: Die Regierungen ha¬ 
ben es nacheinander abgelehnt, diesen Briefwech¬ 
sel zu veröftentlichen, mit der Begründung, 
dass dies wider das öffentliche Interesse 
wäre. Können wir über diese Gründe etwas 
Näheres erfahren ? 

Chamberlain: Ich kann nicht in die Grün¬ 
de eindringen, welche die Regierungen nach¬ 
einander bewogen haben, den Briefwechsel 
nicht zu veröffentlichen. Die arabische Delega¬ 
tion auf der Konferenz hat um die Veröffent¬ 
lichung ersucht und man hat es für wün¬ 
schenswert befunden, ihrem Ersuchen zu will¬ 
fahren. Wenn aber die Araber von dem Inhalt 
der Korrespondenz Kenntnis erhalten, so ist 
es nur wünschenswert, dass auch das Unter¬ 
haus von ihm Kenntnis erhält. 

Die Lage der jüd. Flüchtlinge in Italien. 

Abg. Harvey fragte dem Premierminister, 
ob seine Aufmerksamkeit auf die kürzlichen 
Bestimmungen gelenkt wurde, unter denen jü¬ 
dische Flüchtlinge in Italien, falls sie nicht 
noch vor dem 12. März auswandern, das Ge¬ 
samte Vermögen beschlagnahmt werden wird, 
während sie selbst ins Gefängnis gesteckt wer¬ 
den, und ob der Premier in Anbetracht des¬ 
sen, dass viele von diesen Flüchtlingen sich 
gerne in britischen Kolonien oder Dominions 


ansiedeln möchten, veranlassen würde, dass 
die Ausstellung von Visen etc. beschleunigt 
wird ; dadurch könnten diese Leute Italien in¬ 
nerhalb der ihnen gesetzten Frist verlassen. 

Unterstaatssekretär Butler: Ein am 19. 
November v. J. in Rom veröffentlichtes Geset¬ 
zesdekret bestimmt, dass ausländische Juden, 
die Italien nicht bis spätestens 12. März ver¬ 
lassen, abgeschoben bezw. zu drei Monaten Ge¬ 
fängnis oder zu einer Geldstrafe bis zu 5.000 
Lire verurteilt werden. Ausnahmen gelten nur 
für jene, die das 65. Lebensjahr bereits er¬ 
reicht haben, sowie für mit Italienern Verhei¬ 
ratete. 

Keine besondere Erleichterungen. 

Gesuche von aus Italien auswandernden 
Personen um Zulassung in das Vereinigte Kö¬ 
nigreich werden sehr sorgfältig erwogen wer¬ 
den ; in solchen Fällen werden Visa unter den¬ 
selben Bedingungen ausgestellt, wie in den Fäl¬ 
len der Zulassung anderer Flüchtlinge. 

Die Zulassung von Flüchtlingen in die 
Dominions ist eine Angelegenheit der betref¬ 
fenden Dominion-Regierungen selbst. 

Ihre Zulassung von Einwanderern in die 
Kolonien hängt, in ähnlicher Weise, von den 
Gesetzen und Bestimmungen der verschiede- 
denen Territorien ab, die — allgemein gespro¬ 
chen — auf alle Einwanderer, gleichgültig ob 
Engländer oder Ausländer, Anwendung finden. 
Da die Kolonialregierungen generell ersucht 
worden sind, Gesuche von Flüchtlingen, von 
denen man erwarten kann, dass sie sich als 
gute und nützliche Bürger erweisen werden, 
so wohlwollend wie möglich zu behandeln, 
würde es nicht möglich sein, vorzuschlagen, 
dass besondere Erleichterungen für Flüchtlinge 
aus irgendeinem speziellen Lande geschaffen 
werden. 


— Dr. Geza Fisch Augenarzt Bratislava, 
Sladkovicovä 11. ord. 10—12 u. 3—5. 
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Legendenstrauss. 

— Aus dem Talmud. — 

Der gelehrte Hillel war wegen seiner 
Sanftmut überall bekannt, und „Hilleis Geduld” 
ist ein Ausdruck, dessen man sich auch heute 
noch im Volksmunde bedient. 

Einst ging ein Mann eine Wette ein, 
dass es ihm doch gelingen werde, den Weisen 
zum Zorne zu reisen. Der Preis war hundert 
Schekel. Um ihn zu gewinnen ging der Mann 
zum Hause Hilleis, der damals nächst dem 
Könige der Vornehmste in Israel war, und 
rief mit fürchterlichem Ungestüm : „Wo ist 
Hillel? Wo ist Hillel?” ohne dass er dem 
Namen etwas zugesetzt hätte. Der Weise klei¬ 
dete sich eben zum Sabbat an. Ohne die Un¬ 
art des Fremden zu beachten, warf er sich 
schnell seinen Mantei um, ging zu ihm und 
fragte ihn, was ihm gefällig sei. 

„Ich möchte wissen”, rief der andere, 
„warum die Termundier so böse Augen ha¬ 
ben.” 

„Weil sie in Gegenden leben, wo ihnen 
der Sand in die Augen fliegt und sie entzün¬ 
det”, belehrte ihn Hillel. 

Der Mann ging hinweg, kehrte aber nach 
kurzer Zeit wieder zurück, indem er schrie : 
„Wo ist Hillel? Wo ist Hillel?” Der hüllte 
sich abermals in seinen Mantel und fragte : 
„Was willst du, mein Sohn?" 

„Wissen will ich, warum die Afrikaner 
so breite Füsse haben,” 

„Weil sie auf weichen Boden wandeln,” 
lautete die Antwort. 

Der Fremde sah, wie sanft und gutmütig 
der Rabbi war, und ging hinweg. Doch ent¬ 
schloss er sich, noch einen Versuch zu ma¬ 
chen, ihm zum Zorne zu reizen. Er ging hin 
und rief: „Wo ist Hillel? Ich will mit Hillel 
reden”! Dieser sprach aber ruhig: Was willst 
du jetzt, mein Sohn ? 

Der Besucher stellte mehrere auffallende 
Fragen an ihn, und Hillel beantwortete sie 
wieder mit aller Ruhe und Gelassenheit. 

„Ich möchte dir wohl noch manche Fra¬ 
gen vorlegen”, sprach der Fremde, tt aber ich 
fürchte, du könntest böse w r erden.” — „Sei 
ohne Sorgen”, erwiderte der sanfte Lehrer 
Israels. „Frage nur, soviel du willst, und ich 
werde antworten, wenn ich kann.” 

Der Mann war über Hilleis unerschüt¬ 
terliche Gelassenheit erstaunt. Voller Furcht, 
sein Geld zu verlieren, wollte er nun noch ein 
letztes Mittel anwenden. In der Absicht, Hillel 
durch Bitterkeiten zum Zorne zu reizen, sprach 
er zu ihm : „Bist Du Hillel, den man den 
Ersten in Israel nennt?“ — „Ich bin Hillel.” 
„So gebe der Himmel, dass Israel keinen mehr 
hervorbringe, der dir gleicht!” — „Und wa¬ 
rum denn?” — „Weil ich durch dich hundert 
Schekel verloren habe, antwortete er, und er 
erzählte darauf seine Wette. 

„Dein Geld ist nicht verloren,“ tröstete 
ihn Hillel lächelnd ; denn du wirst in Zukunft 
vorsichtiger sein. Selbst wenn du das Doppel¬ 
te verlieren würdest, so wäre das nicht so 
schlimm, als wenn Hillel seine Geduld verli- 
re“. 

* 

Der römische Kaiser Antonius unterhielt 
sich gerne mit Rabbi, dem Patriarchen. Ein¬ 
mal sprachen sie über das Verhältnis von Leib 
und Seele. Der Kaiser meinte, man könnte 
eigentlich nicht gut von einer Verantwortlich¬ 
keit der Menschen reden ; denn wen solle man 
zur Rechenschaft ziehen ! Der Körper könne 
sagen : „Die Seele ist es, die gesündigt hat; 
denn in dem Augenblicke, da sie aus mir ent¬ 
weicht, liege ich da, regungslos wie ein Stein, 
keiner Sünde fähig.” Die Seele wieder könne 
sagen: „Der Leib hat gesündigt; denn indem 
Augenblicke, da ich aus ihm entweiche, schwin¬ 
ge ich mich auf wie ein befreiter Vogel.” 
Hierauf antwortete Rabbi mit einem schönen 
Gleichnis: Ein König hatte einen herrlichen 
Garten, in dem sich die seltesten Früchte be¬ 
fanden. Als Wächter bestellte er einen Lah¬ 
men und einen Blinden. Da sprach der Lahme 
zum Blinden: „Die kostbaren Frühfrüchte 
dort sind zu verlockend ; komm, nimm mich 
auf deine Schultern, so werden wir beide ge- 


geniessen können.“ Gesagt getan. Der Blinde 
lud den Lahmen auf, und so pflückten und 
assen sie. Als nach einigen Tagen der Besitzer 
des Gartens kam, vermisste er sogleich seine 
edelsten Früchte. ,.Wo sind meine Erstlinge? 
fragte er die Wächter. Da sprach der Lahme: 
„Kann ich denn gehen? Wie hätte ich zu 
ihnen hinkommen können?” Und der Blinde 
sagte: w Ich könnte sie ja nicht einmal sehen.” 
Was tat aber der weise König ? Erwiderholte 
was die Beiden selbst getan. Er hiess den 
Blinden den Lahmen aufladen und verurteilte 
sie wie einen Menschen. 

So verkettet auch G-tt die Seele mit dem 
Körper und nimmt sie zusammen ins Gericht. 

* 

Der gottlose Turnus Rufus sprach zu 
Rabbi Akiba : „Ihr sagt, euer G-tt sei der 
Freund der Armen. Warum sorgt er nicht 
für sie, indem er sie ernährt und unterstützt?” 

„Der Herr überlässt diese Sorge den 
Menschen,” erwiederte der Gelehrte „damit 
sie sich dadurch ein Verdienst erwerben, das 
ihnen zur Sühne ihrer Vergehungen gereiche.” 

„In der Tat ein schöner Verdienst! Stel¬ 
le dir vor, ein Fürst zürnt über einen Diener. 
Er lässt ihn ins Gefängnis sperren und ver¬ 
bietet allen, dem Gefangenen Speise und Trank 
zu reichen. Und nun nimmt sich ein anderer 
Diener heraus, dieses Verbot zu übertreten. 
Wird ihm das der Fürst als ein verdienstli¬ 
ches Werk anrechnen ?” 

„Dein Vergleich stimmt nicht,” antworte¬ 
te darauf der Rabbi; „ ich will ihn abändern. 
Denke dir, der Fürst sei über den eigenen 
Sohn aufgebracht. Er lässt ihn einsperren und 
untersagt dem Aufseher, ihm zu essen und zu 
trinken zu geben. Da fühlt ein guter Mensch 
Mitleid mit dem Unglücklichen. Er bringt ihm 
Speise und rettet ihn so vom Tode. Wird der 
Fürst darüber ungehalten sein ? Wird er nicht 
vielmehr den belohnen, der ihm das Kind er¬ 
halten hat ? Und wir, wir sind zwar Knechte, 
aber doch auch Kinder G-ttes ! 


Die polnische Orthodoxie 
für das heilige Land. 

Wie wir bereits vorige Woche kurz be¬ 
richtet haben, fand in Warschau im Zusam¬ 
menhänge mit der Londoner Palästina-Konfe¬ 
renz eine grosse Versammlung statt, bei der 
320 Delegierte teilnahmen. Es waren anwesend 
sämtliche Gemeindevorsteher, alle bedeutende 
Rabbiner und Rebbes aus Polen. Die Konferenz 
brachte folgende Resolution. 

„Die geschichtliche Verbundenheit des 
Judentumes mit dem Heiligen Lande basiert 
auf das g-ttliche Versprechen, welches unse¬ 
ren Ahnen gegeben wurde, wie wir dies so 
viele Mal in der heiligen Schrift erwähnt fin¬ 
den. Jeder Versuch, welcher das Judentum um 
dieses Recht auf Erez Jisroel, aus welchem po¬ 
litischen Grunde auch immer schmälern wollte ; 
und welcher verhindern wollte, dass das jüdi¬ 
sche Volk auf den Boden seiner Ahnen zurück¬ 
kehre und die Ruinen Palästinas aufbaue, ist 
als Attentat gegen das Recht der Judenheit 
aufzufassen, welches Protest Schmerz und Em¬ 
pörung hervorrufen muss. Mit Rücksicht auf 
die heutige furchtbare Lage der Juden und mit 
Rücksicht auf die tragische Unterdrückung, der, 
ausserhalb Palästinas lebenden Juden, wendet 
sich das polnische religiöse Judentum mit dem 
folgenden, heissem und dringendem Wunsche 
an die Mandatarmacht, in deren Hand die Vor¬ 
sehung das Schicksal Erez Jisroels gelegt hat 
und welche vor der ganzen Welt das Ver¬ 
sprechen gegeben hatte auf dem Heiligen Bo¬ 
den eine Heimat für das jüdische Volk zu 
schaffen : 

Effnet die Tore Palästinas, für die, die 
einmal bereits von dort vertrieben und die 
heute überall gequält und gepeinigt werden. 
Trotz der vielen Märtyrer, die den Terrorak¬ 
tionen zum Opler der Araber fielen, ist das 
jüdische Volk geneigt mit den Arabern fried¬ 
lich zusammen zu leben. Das Judentum ist 
davon überzeugt, dass das Problem der Palä¬ 
stina-Araber auch so gelöst werden kann, dass 


die Rechte der Judenheit nicht gekürzt werden. 
Wir sind tief überzeugt davon, dass der 
Neuaufbau Erez Jisroels auf feste Grundlage, 
nur auf Basis der Thora vor sich gehen kann, 
die die Säule des jüdischen Volkes und Lan¬ 
des bilden muss, Darum ist es die Aufgabe 
der orthodoxen Massen, grosse und bedeuten¬ 
de Taten für den Aufbau des Landes zu lei¬ 
sten, damit der Einfluss der Thora in Erez Jis^ 
roel gestärkt wurde und sie ihren Stempel aus 
das alltägliche Leben im Heiligen Lande auf¬ 
drücke. Der Kampf gegen den arreligiösen Ein¬ 
fluss kann nur dann mit Erfolg sein, wenn die 
religiöse Massen zielbewusst und aktiv an den 
Arbeiten und dem Aufbau Erez Jisroels sich 
beteiligen, teils durch Schaffung wirtschaftli¬ 
cher Positionen für die Neueinwanderer und 
weiteres durch Errichtung von neuen religiö¬ 
sen Schulen und Erziehungsanstalten. Nur un¬ 
ter diesen Bedingungen können wir hoffen, daß 
die göttliche Vorsehung im Heiligen Lande 
das Leben und Vermögen der Einzelnen be¬ 
wachen wird und auf diese Art alle Schwierig¬ 
keiten behoben werden, die bis nun dem Auf¬ 
bau des Landes hinderlich waren. 

Die Konferenz spricht ihren tiefsten Dank 
den religiösen Gemeinschaften in Erez Jisroel 
und insbesondere den „Poale Agudas Jisroel“ 
für ihre Pionierarbeit aus, und ermuntert sie 
zur Ausdauer und zur weitern intensiven Ar¬ 
beit, denn sie leisten Historisches u. Bedeuten¬ 
des für das ganze jüdische Volk. 

Von der rumänischen 

Orthodoxie. 

Klausenburg. Am 8. Februar fand in 
Klausenburg unter Vorsitz des Herrn Josef 
Freund, Vicepräses der Orth. Landeskanzlei 
eine Sitzung statt. Die Sitzung beschäftigte 
sich eingehend mit Emigrationsfragen und be-* 
schloss auf Antrag des Herrn Oberrabbiner 
Teitelbaum Szatmär, ein Komittee zu schaffen, 
dass von der Kanzlei unabhängig zu arbeiten 
haben wird. Für den 7. Adar wurde ein allge¬ 
meiner Fasttag anberaumt, aus welchem An¬ 
lass die Rabbiner ihre Gemeindemitglieder zur 
T’schüwo und zum Ausharren im G-ttesver- 
trauen anspornen sollen. Herr Benjamin Citron 
weist darauf hin, dass cca. 200.000 Seelen von 
der Revision der Staatsbürgerschatten betrof¬ 
fen sind, für die es nur einen Ausweg gibt, 
nämlich die Auswanderung, welche die Regie¬ 
rung wohlwollend behandelt. Die freigewor¬ 
dene präsidentensteile der orth. Landeskanzlei 
soll nach Pessach besetzt werden, 


Perlen aus dem Talmud. 

Was ein grosser Mann auch spricht, 

Lache seiner Worte nicht ! 

★ 

Voll Uebermut und Wollust brüllt der Leu, 

Beim Haufen Fleisch u. nicht beim Haufen Streu. 
* 

Von G-tt dir alle Gaben kommen, 

Nur eine einzige ausgenommen : 

Die innere G-ttesfurcht des Frommen. 

Ist ohne Schätzung dein Juwel, 

Dein Rühmen dient ihm nur zum Fehl. 
Bewundere schweigend G-ttes Stärke; 

Denn Loben schmält nur seine Werke. 


— Der Lackenbacher Oberrabbiner b"W. 
Aus Jerusalem kommt die traurige Nachricht, 
dass R. J. Kraus, der gewesene Lackenbacher 
Oberrabbiner seine edle und reine Seele aus¬ 
gehaucht hatte. Rabbi Jehuda Kraus war Jahr¬ 
zehnte lang der Repräsentant wahrer Talmud¬ 
grösse. In der ganzen orthodoxen Welt ver¬ 
schaffte er sich einen Namen auch durch die 
Herausgabe seiner Werke, die alle in volks¬ 
tümlichem und geistreichen Style geschrieben 
sind. Zeitgemäss hat er die „Zeenu Ureno“ u. 
den „Pele Jaec“ umgearbeitet. Erwähnenswert 
sind noch neben den „Dovor B’itoj“ auch das 
die Sitten des jüdischen Volkes schildernde 
„Minhoge Jisroel.“ 
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Sidra-tyzdna. 

- nann — 

V sidre tohoto tyzdna stoji: Pan B-h po- 
veda Mojzisovi : „Rozprävaj s det’mi Israela, 
aby mi vzali „trüme”, to znamenä, odlücit’ od 
ich majetku, dobrovofny dar k stavbe „Misko- 
na M , 

Vlastne by tu muselo stät’, aby mi dali 
„trüme”. Ale daf je pri „cdoko” branie. Lebo 
viac ako clovek däva, vezme si nazpät’, pro- 
strednictvom pozehnania Päna B-ha. „Vyskü- 
sajte ma“, hovori Vsemohüci, „ked mi pri- 
nisete desatinu väsho majetku, ci väm neoUo- 
rim stavidlo neba”. Kto däva „cdoko”, ten 
nemoze stratit’, len ziskat’. 

Rozpräva sa, ze kräl’ Mynboz dedil vel- 
ke bohatstvo od svojich predkov a däval vel- 
mi mnoho chudobnym. Jeho pribuzni prisli k 
nemu a povedali, ze jeho predkovia vzdy 
naplnili kräfovsku pokladnicu zlatom a zvädsi- 
li bohatstvo. Ty ale vyprazdnujes, premärnis 
kräfovsky majetok. Kral odpovedal: „Moji 
predkovia sbierali poklady na tomto svete, 
ja ich schovam v nebi. Oni sbierali poklady, 
ktore nenosily plody, moje ale budu niest’ dob¬ 
re plody. Moji predkovia dävali poklady tarn, 
kam dosiahnii l’udske ruky a mozu si to vziat’. 
Moje poklady ale nedosiahnu l’udske ruky. Oni 
sbierali pre tento svet a nechali ich druhym. 
Ja ale sbieram poklady, ktore patria mne a 
pre budüci vecny svet. 

* 

Od kazdeho cloveka, ktory dobrovolne 
däva, vezmite moje „trüme“. Po prve slälo v 
„posükn“, aby Izraelovia sami priniesli svoje 
„trüme“. Kto ale säm neprinesie svoje „trüme“, 
k tomu chod’te a vezmite od neho jeho „trü- 
me”. To znamenä, ze mnohokrät sa musi ist’ 
k darcovi a sosbierat’ „cdoko“. Castokrätdä- 
vaju mnohi len vtedy „cdoko“, ked’ sü od dru- 
hych k tomu pobädani. Velkä „micva“ je, 
nesetrif a ist’ sa od domu k domu, hl’adaf darcov, 
pre hanblivych chudobnych, ktori sami ne- 
chodia sbieraf. „Gemora“ z sabesa povie ; Iste 
je, ze neschudobnujü ti, ktori ucia Toru. Te¬ 
raz je otäzka, ze ako to möze byt’, lebo ved 
vidime mnohych, ktori ucia Toru, ze sü chu- 
dobni. „Gemora“ vysvetlüje takto : z domu 
k domu zobraf nemusia ist 

Od slävneho Rabina Mendla Mkasov je 
napisane nasledujüce vysvetlenie : Ludia, kto¬ 


ri ucia Thoru majü zvlästnu povinnost’ sbierat’ 
pre druhych, ktori ucia toru a pre hanbli¬ 
vych chudobnych. Ked’ to neurobia, budü od- 
plateni tym, ze ucitia, ako bolastne je to, 
od druhych si ist’ pytat’. Toto je tu myslene v 
gemore, ze vidime, ktori ucia toru sü preca 
chudobni, lebo neisli pre druhych sosbierat’ 
„cdoko.“ 

„Sefer“ Rabina Jeva rozpräva nasledujü¬ 
ce : Gaon Rabi Jicchak Sojr videl svojho uci- 
tela, Gaona Rabi Tysmenica vo sni, ako bol 
obleceny v nädhernych satoch, ale jeho nohy 
boly nahe. „Abys vedel“ povedal jeho ucitel 
vo sni k nemu, „tieto pekne saty sü moje 
„micvojs“ a dobre ciny, ktore som urobil. Ale 
zmeskal som sosbierat’ v domoch „cdoko“ pre 
dobrych chudobnych l’udi. Moje nohy neurobi- 
ly dobre ciny, preto sü teraz nahe.“ 

„V midrasu“ stoji, ze oddiel „trümoh“ 
je vel’mi blizky k oddielu „mispotim“. Vysvet- 
li sa to takto : Kto nesetri peniaze druhych, 
kradne a podvedie, ten dä aj o mnoho lahsie 
chudobnym, däva rychle a mnoho. Taka sted- 
rost’ ale nie je oblübenä u Päna B-ha. Ako cdo¬ 
ko“ bude pocitane len tomu, kto si statocne 
vyräba peniaze a take däva chudobnym. Preto 
je pred oddielom „trümoh“ prikäzany oddiel 
„mispotim“. Aby ten statocne vyräbany maje¬ 
tok venovali pre stavbu „miskon“. 

Postav tvoj stöl vedl’a zäclony a svietnik 
naproti. Svietnik na „doremu“ juznü stranu 
a stol na „cofojn“ severnü. Tu je otäzka, ze 
preco nestoji napisane, aby sa stöl postavil 
ihned' na severnü stranu. Ale näradie „misko- 
na“ mä hlboky vyznam a poskytuje nam po- 
ucenie pre vseobecny zivot. „Sulchan“ v mis- 
kone” znamenä zärobok, ako je prestrety stöl 
symbolom dobreho zärobku. Svietnik znamenä 
toru. klorä osvieli tenlo svet. Nuz musi ale 
clovek, aby mohol ucif Thoru prichystaf stöl, 
ktory predstavuje vyrobok, ako aj v „Pereku“ 
stoji: „im en kemach, en Thajro“, kde neni 
chleba, tarn aj nemoze byi Thora. Uslanovit’ si 
na statocnej ceste zärobok a potom postavif 
svietnik naproti, to znamenä, töre toi ko cä- 
su venovat’, kol’ko zärobku a pred ocami si 
drzaf, „im en Thoro, en kemach”, kde neni 
Thora, tarn aj neni chlieb. Mnohokrät ale je, 
ze zärobok je maly, ze si clovek zarobi len 
na suchv chlieb. Preto sa musi preca venovai 
mnoho casu pre ucenie Thory. Svietnik must’ 
preca ziarif so vsetkymi svetlami. Clovek mu¬ 


si verif, ze dobrä odmena nevystane a dobre 
prestrety stöl je uschovany pre vecnosf. Preto 
stoji „es hasülchon titen al celä cofajn“ stola 
najdes vo svete „hacofajn“ to je vecnosf, k)o- 
rä je pre näs ukrytä. 


Karlinsky cadik. 

Rabi Aron, vel’ky karlinsky cadik dostäl 
raz host’a. Jeden zo ziakov Rabina Dov Bera 
isiel v svojom voze prez Mesto. Z Mezerica 
prisiel a uz coskoro bola polnoc, ked’ prisiel 
do tichych ulic. Mladik mnoho pocul o müd- 
rosti karlinskeho cadika, poznal ho, chodieval 
tiez k nemu. Rad by chcel pocut’, ako povie 
pobozny bohabojny mudrc „modlitbu-chacos”, 
smutne zalospevy bolestnych spevov, ktorymi 
oplakävajü zidia na celom svete znicenie Je- 
ruzalema. Mladik sostüpil zo svojho voza a po¬ 
vedal kocisovi, aby nanho cakal, lebo v krät« 
kom case sa vräli. Potom isiel prez tmave 
ulice k domu cadika, ktore boly len ciastocne 
osvetlene mesiacom. 

Ked’ tarn prisiel, zaklopal na okno a sil- 
nym, sebavadomym hlasom volal : „Aron, Ä- 
ron, otvor dvere I” Karlinsky sedel pri stole 
a u sviecky sa ucil Talmud. Taky bol zadü- 
many do horliveho ucenia, ze len pri novom 
klopani zdvihol hlavu. 

„Kto je to?”, spytal sa, ale nevstal zo 
stolicky. „Ja som , odpovedal hosf. Karlinsky 
zase zaklonil hlavu k svätym knizkam a dalej 
sa ucil. Mladik uz zacal byt’ neti pezliv}'m. Ved’ 
uz chodieval ku Karlinskemu, poznal jeho 
hlas a keby sa dival z okna, by videl, ze 
dobry kamarät mu klope a nie zly clovek. 
Teraz uz zaklopal tvrdsie a vyzyvavym hlasom 
povedal: „Otvor dvere Rabi Äron !” „Kto je 
to ?” spytal sa zase tichücko cadik. Nepoznäs 
moj hlas ? Nepoznäs moj hlas ? Ja som. Cadik 
teraz vstal zo svojho miesla. Pristüpil k oknu 
a hlbokym hlasom odpovedal: w Kto sa opo- 
vazi povedat’ M ja som” tt onajchi” prvykrät 
povedal Vsemohuci vtedy, ked’ medzi bleskom 
a hromom odovzdal svojim l’udom Thoru. Kto 
je ten clovek, ktory mä tü smelost’ povedat’ 
za Vsemohüceho, ze „ja” Chod’ svojou ces- 
tou a nauc sa najprv skromnosti, ktore süko- 
renom vedy a povod müdrosli. 

Mladik uznal, ze karlinsky cadik mä 
pravdu. Vrätil sa do Mezerica, lebo citil, ze 


Durch Trauer zum Glück. 

Erzählung aus dem 18 . Jahrhundert. 

— Von S. Kohn. — 8 

„Der Herr Hirsch Lucka scheint mir hat 
das Pulver nicht erfunden — das muss, scheint 
mir so viel heissen, als er is kein Lump und 
kein Flausenmacher nit — bedien’ ihn gut,” u. 
zu mir sagt er wieder: „Mein Vetter Florian 
Hugnet ist ein braver, solider Mann, wenn er 
Ihm ein Stück oder einen Carton zeigt und 
sagt die ganze Kiste ist so, — so kann Er hei¬ 
lig darauf schwören und braucht sie sich wei¬ 
ter nicht anzusehen” dann geht Merian weg u. 
Hugnet führt mich in sein Magazin. . . steht 
eine grosse Kiste da, „eben hab’ ich sie ver¬ 
schlagen lassen wollen“ sagt der Genter Fab¬ 
rikant, „hier hat er einen Carton, das ist eine 
Collection meiner Waare, und so wie der eine 
Carton ist, so ist die ganze Kiste, Er braucht 
sich sie nicht weiter anzusehen, ein Drittel fein, 
ein Drittel mittel, ein Drittel ordinär, wenn eine 
Schachtel anders ist, kann Er’s bei der näch¬ 
sten Leipziger Messe mit Trommeln und Pfei¬ 
fen in allen Gassen verkünden lassen, dass der 
Florian Hugnet der grösste Filou auf der Welt, 
ist !” — Ich hab’ die drei Musster, die du mir 
mitgegeben hast, aus der Tasche gezogen und 
nachgesehen, die Qualität war accurat so. . . 
Jetzt hab’ ich gefragt: Was kost’ die Waar’ 
im Durchschnitt, wie meine Frau immer von 
Merian kauft’, — sagt er : ,Zwanzig Groschen !‘ 
Denk’ ich mir — ich bin ja kein Narr nit — 
heut’ ist der letzte Marktag, wenn ich nit kauf’, 
bleibt ihm die S’chore über den Hnl® sag’ 
ich aus dem Maul heraus : Herr Hugnet ich 
geb’ Ihm fünfzehn Silbergroschen, nit eine 


Prute — ihm hab’ ich’s deutsch gesagt — nit 
einen Pfennig geb’ ich zu ! — Erst hat er nit 
gewollt, hat mir zugeredet, versichert, er hätte 
Verlust dabei, aber ich bin Steinhardt geblie¬ 
ben. . . was soll ich euch eine lange Geschich¬ 
te erzählen, ihr wisst ja ohnehin das Ende, 
er hat nachgegeben.” 

Kele fühlte sich mit einem Male beruhigter, 
sie wusste es, ihr Mann war kein scharfblik- 
kender, aber ein wahrheitsliebender Mensch, 
und sie durfte seinen Worten Glauben schen¬ 
ken, wenn Victor Merian seinen Vetter Flori¬ 
an Hugnet empfahl, war dieser auch vollkom¬ 
men vertrauungswürdig, übrigens war ihr auch 
der Name des Genter Fabrikanten nicht fremd, 
auch dieser war in Leipzig als solid bekannt, 
und er fand sich sogar in ihren Geschäftsnoti¬ 
zen vor, ihre Vorgängerin, Lucka’s erste Frau 
hatte schon einmal von diesem gekauft, Kele 
hoffte, sich vielleicht denn doch allzu furcht¬ 
sam leeren Befürchtungen hingegeben zu ha¬ 
ben, sie atmete erleichterter tief auf, als wenn 
ihr eine schwere Last vom Herzen gefallen 
wäre. 

Nachdem Lucka den geschäftlichen Teil 
seiner Erzählung beendet hatte, fing er nun 
auch an von seinen Reiseabendteuren zu spre¬ 
chen, und er schien sich in der verhältnismäs¬ 
sig kurzen Zeit seiner Abwesenheit vollstän¬ 
dig und zu seinen Gunsten verändert zu haben. 
Die Ueberzeugung, mit dem besten, die Vor¬ 
aussetzungen seiner Frau und seines Vettern 
weit überllügelnden Erfolge, als Geschäftsmann 
auigetreten zu sein, verlieh ihm das Gefühl 
stolzen Selbstbewusstseins, das er bisher noch 
nie gekannt hatte. Der sonst trockene Mann 
hatte sogar einen Anstrich von Humor gewon¬ 
nen, und wusste Freitag Abend und Samstag 
bei Tische sehr hübsche Sachen zu erzählen, 


ja er versuchte es sogar den sächsischen Dia¬ 
lekt, der ihm zuerst unverständlich gewesen, 
nachzuahmen, und fiel dies um so hochkomi¬ 
scher aus, als jede Nachahmung an und für 
sich mehr zur Heiterkeit reizt als das lächer¬ 
lichste Original selbst, hauptsächlich aber da¬ 
rum, weil seine an den Jargon des Ghetto’s 
gewöhnte Zunge den sächsischen Dialekt in 
einer so komischen Weise wiedergab, dass die 
zufriedenen Menschen gar nicht aus dem La¬ 
chen herauskamen. Die Sicherheit, mit wel¬ 
cher Lucka jetzt auftrat, imponierte sogar dem 
erfahrenen Vetter ein klein wenig, und als je¬ 
ner Samstag Nachmittag zum Gebete in die 
Synagoge ging, erklärte dieser seiner Nichte 
unverhohlen, sie hätte sich und ihm unnötige 
Sorgen gemacht, Reb Hirsch scheine sich 
mit weit mehr Glück als Verstand aus der 
Affaire gezogen zu haben. 

Dieser angenehme, behagliche Zustand 
währte bis Donnerstag, wo die grosse Kiste 
von Leipzig, aus dem Zollamte anlangte. Die 
Kiste wurde in der Wohnung abgeladen, und 
die Waare sollte dann, je nach Bedarf, in klei¬ 
neren Partien in den Tandelmarkt hinausgetra¬ 
gen werden. Kele konnte es vor Ungeduld gar 
nicht erwarten bis der erste Carton, der oben¬ 
auf lag, ausgepackt war, sie hob den Deckel 
ab, sie erschrak heftig — es waren lauter 
schwarze Spitzen ! 

„Was ist dir da eingefallen einen ganzen 
Carton schwarzer Spitzen zu kaufen ? Das 
Geld für den Garton ist rein hinausgeworfen ! 
Wenn wir ein Stück schwarzer Blonden ha¬ 
ben, kommen wir damit ein volles Jahr aus 
. . . An der Schachtel können wir — wenn 
G-tt Leben und Gesundheit gibt — dreissig, 
vierzig Jahre verkaufen !” 

„Nun,” versuchte Bresnitz zu trösten, 
„wegen dem einen Cartandl, wenn das eine 
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prfsf k pravej pokore. „Kto je pokorny” od- 
povedal Apter, „bez toho ze by vedel o B-hu 
zpoznal, stoji o mnoho vyssie ako ten, ktory 
sa stal pokornym poznamm. Vieme, ked’ clo- 
vek mä povahu pokory a sa povazuje mzkym, 
tomu plynie poznanie B-ha, s takou mocou v 
prirovnani s vodou, ktorä tecie z vysky do 
hlbky. lnak je ale hrdy, ktory nemoze nikdy 
sprävne spoznaf Pana B-ha.” 

★ 

Rabi Apter mnohokrät hovoril o nizkej 
hodnote penazi. Ze je to najnizsia a najprotiv- 
nejsia vec na svete. 

Jedenkrat bolo to inäc. Bolo to prilezi- 
tostne sviatku „purim”. Ludia mu poslali pod- 
Ia stareho zvyku, penazne därky. Jeho syno- 
vi Rabi Jicchak Majerovi bolo näpadne, ze je¬ 
ho otec kazdü zlatu korunu potesene obzeral. 
Zdälo sa mu, ze peniaze mu cinia Yelkü ra- 
dosf. „Myslis uz inak o peniazoch ?” spytal sa 
syn svojho otca. „0 nie” odpovedal Apter. 
„Ale pozri sa, na mne je, dnes vykonaf pri- 
kaz, därky dävat’ chudobnym. Preto sa musim 
nütit’, ctit peniaze, inak bych nemohol nie daf 
chudobnym.“ 


Eine Erklärung des bulgarischen 
Innenministers zur Judenfrage. 

Sofia. Der bulgaeische Innenminister Ge¬ 
neral Nedeff übergibt der Oeffentlichkeit fol¬ 
gende Erklärung : 

„Einige ausländische Radiostationen ha¬ 
ben mitgeteilt, dass 6000 Juden aus Bulgarien 
ausgewiesen worden seien; wir haben diese 
Meldung bereits dementiert. Nicht ein einziger 
Jude, der bulgarischer Untertan ist, ist gezwun¬ 
gen worden, Bulgarien zu verlassen, und das 
wird auch in der Zukunft so bleiben. In unse¬ 
rem Lande geniesen die Juden die gleichen 
Rechte wie alle anderen bulgarischen Bürger 
ein UnterscKTed nach Rasse hund Religion wird 
nicht gemacht. In dieser Woche erst wurden 
Juden ebenso wie andere bulgarische Bürger 
wegen ihrer Verdienste auf dem Gebiete der 
Philantropie von der Regierung dekoriert. 

Was die ausländischen Untertananen in 
Bulgarien betrifft, so werden jetzt die Gesstze 
betreffend Regelung ihrer Situation in Kraft 


gesetzt. Eine der Polizeidirektion attachierte 
Kommission ordnet das Material das notwen¬ 
dig ist, damit der Innenminister die Handhabe 
bekommt, die Frage der Bürgerschaft und des 
Aufenthaltes dieser Menschen in Bulgarien im 
Ministerrat vorzubringen. Solange der Minis¬ 
terrat nicht seinen diesbezüglichen Standpunkt 
formuliert hat, erfolgen keine Ausweisungen, 
die bereits erfolgten Ausweisunge wurden sus¬ 
pendiert.” 

Es wird weiter mitgeteilt, dass der In¬ 
nenminister dem Polizeidirektor telefonisch 
Anwetsung in diesem Sinne erteilt hat. 


Zum 7. Ädor. 

Es ist Sitte, dass am Jahrzeitstage unserer 
grossen Lehrers Moses, in den Bethäusern die 
Namen der in letztem Jahre verstorbenen 
Thoi akapazitäten vom Gemeinderabbiner er¬ 
wähnt werden und ikre besondrre Verdienste 
um die jüdische Sache hervorgehoben werden. 
Die diesbezüglich uns bekannten Todesfälle 
sind folgende : R. Samuel Jungreis Kosice, R. 
Benjamin Zew Schwarz Kapolnok-Monostor, 
R. Wolf Pappenhnim Wien, R. Josef Meir 
Steiner Ilok, Menachem Brody Nagykälo, R. 
Naftoli Teitelbaum Nyirbätor, R. Josef Gold¬ 
mann Neupest, R. Bezallel Grossmann Helyö- 
csaba, R. Jecheskel Rotter Kolozvar, R. Jüde 
Kraus Lakenbach-Jerusalem, s. k. 1. 


— Wer hat Chanzen nach Holland zu 

kommen. Wie wir erfahren, werden in Hol¬ 
land Chemiker gesucht, die in der Broom 
Erzeugung und Verfertigung in chemischen- 
Farben bewandert sind. Ausserdem werden 
daselbst Sachverständige für eie Oel und Schwe¬ 
felerzeugung gesucht. In Charbin hätten einige 
Baklereologen und Nervenärzte Arbnitsmög- 
lichkeit. Nähere Informationen erteilt die „Pärt- 
fogo iroda, Bndapest Betlen ter 2.” 

— Berlin. Wie es heisst, soll das in Berlin 
einzurichtende zentrale Auswanderungsamt für 
Juden noch im Laufe dieser Woche, und zwar 
in dem grossen Gebäude, das einst den jüdi¬ 
schen „Brüderverein” beherbergte, eröffnet 
werden. 


je^este daleko od toho, ze by sa mohol pova- 
zovaf dokonalym v svätej vede. 

ir 

Rabi Aron prisiel raz v jednej chladnej 
zimnej noci do malej pofskej dediny, kde by- 
val len jeden zid. Bolo mu velmi zima a tuzil 
po privetivej teplej izbe. Zaklopal na bränu a zia- 
dal pristup. Hospodär najprv neotv. bränu, lebo 
myslel, ze vonku chodia nebezpeem ludia. 
Karlinsky ale düfal, ze mu preca otvoria. Pris- 
tüpil k oknu a zaklopal dnu. Z vnütra spytal 
sa hospodär : „Kto chodf vonku?” Rabi Aron 
som, Karlinsky. Vpusf ma, lebo zmrznem v 
tej hroznej zime. Karlinsky ? povedal z vnütra 
hospodär. Odpusf, drahy dobry pane, za chvilku 
som vonku u teba, Karlinsky . . . o tom sa mi 
ani nesnfvalo, ze takü poctu dosiahne möj 
chudobny dom. Obleciem si len nieco a ihned’ 
fa pustim dnu. 

Za minutu sa otvorila bräna a hospodär 
s hlbokou üklolou pozdravil cadika, zaviie- 
dol ho do izby, kde horel vesely ohen v peci. 
Ponükal cadika jedlom a näpojom a nepres- 
tal ho srdecne ponükaf. Privetive si porozprä- 
vali, potom ked’ obaja boli ospali, hospodär 
viedol cadika do hostitefskej izby, kde ho ca- 
kala mäkkä cistä postel. Cadik sa rozlücil od 
dobreho cloveka. Potom, ked’ zostal säm, vzal 
si malü knihu, do ktorej si zapisoval svoje 
myslienky. Sadol si k stolu a nasledujüce na- 
pisal: Nikdy som si nemohol vysvetlif, ze pre- 
co ctia nasi müdrei viac pohostinnosf cestova- 
telov, ako privilanie Vsemohuceho. 

Näs otec Abrahäm, tiez tak povedal k 
Pänu B-hu: Nechod’ d’alej od Tvojho sluhu, 
ale preca privital prv troch muzov. Teraz uz 
rozumiem. Ked sa nepripusti clovek dnu v 
studenej zimnej noci, tak vonku zmrzne. Ale 
släve Vsemohuceho „fchine” sa nemoze nie 
staf, lebo jestli i nepustime tüto dnu, vräti sa 
do vysokeho neba a odtial vysiela svoje ne- 
prestajne vecne paprsleky. 


Male rozprävky. 

Rabma Jehojsua z Apty sa räz spytali, ci 
povaha pokory je prostriedkom, s pomocou 
kiorej sa möze dosiahnuf poznanie B-ha. Ci 
poznanie je preto näsledkom pokory, alebo ci 
poznanie B-ha je cesta, cez ktorü sa möze 


auch gar nit zu verkaufen is — was lieg da¬ 
ran ? dafür hat Reb Hirsch durchschnittlich 
viel billiger gekauft als du, du wirst mit G-t 
tes Hilfe an der weissen Waare so viel gewin¬ 
nen, dass du den Verlust verschmerzen kön¬ 
nen wirst. . .” Bresnitz brach plötzlich ab, ihm 
fiel die Erinnerung an Lucka’s Erzählung mit 
nirderschmettender Wucht auf die Seele, —r 
der redliche Florian Hugnet hatte ja versichert 
die ganze Kiste wäre so wie der oberste Car- 
ten 1 Mit fieberhafter Haft riess er die Schach¬ 
teln heraus, die Deckel ab — die zweite, drit¬ 
te, vierte, fünfte, — kurz alle waren gleich ! 
. . . „Nichts als schwarze Spitzen !” stammel¬ 
te er, jetzt schien selbst Lucka neugierig ge¬ 
worden zu sein, er besah — allerdings etwas 
zu spät — seinen famosen Einkauf etwas nä¬ 
her und sagte erstaunt : 

„Hm! . . . lauter schwarze Spitzen!” 

Kele ward bleich wie ein Linnen, es ward 
ihr schwer weh ums Herz, — aber sie war 
keine Modedame der Gegenwart, die an ihrer 
Stelle in Ohnmacht gefallen wäre, sie presste 
nur ihre Lippen fest übereinander und sagte 
nach einer schmerzlichen Pause : 

„Für dein ganzes Vermögen hast du 
schwarze Spitze gekauft ?! Spitzen, die wir 
nicht verkaufen können, für die wir nicht zwan¬ 
zig Gulden lösen werden, was wirst du jetzt 
anfangen ? Womit wirst du dich und deine 
Kinder ernähren, wenn du kein Geld und kei¬ 
ne Waare hast ?” 

„Und wie den unglückseligen Wechsel 
von dreihundert zehn Talern zahlen ?” seufzte 
Bresnitz, mehr wie im Selbstgespräche. 

„Und die füfzig Gulden, die ich mir von 
Reb Joszef Zoref ausgeborgt hab’!“ entrang es 
sich unwillkürlich den Lippen des zu Tode 
erschreckten, ehrlichen Lucka. 


Fünftes Kapitel. 

Es war dies ein furchtbar niederschmet" 
ternder Schlag gewesen, der Kele Lucka beirof" 
fen, ein Unfall, wie er in der Gegenwart un¬ 
begreiflich erscheint; denn, lieber Leser, da¬ 
mals zählte man nicht 1883 sondern 1764 und 
da trug man die Trauer um einen Todten viel¬ 
leicht im Herzen, vielleicht auch nicht, — aber 
keinenfalls äusserlich an der Kleidung, — das 
war damals bei dem österreichischen und 
deutschen Bürgerstande nicht üblich, selbst der 
Adel huldigte der später eingeführten Mode 
noch nicht und nur bei Hof wurde Trauer ge¬ 
tragen, aber der resedierte ja in Wien ! 

Schwarze Spitzen wurden bei Kele Lucka 
und ihrem Goncurrenten Feiwel Oppermann 
nur als Besatz für eine Sorte dreieckiger Be¬ 
amtenhüte gesucht, und — wir haben das 
schon aus Kele Lucka’s Munde gehört — da¬ 
zu reichte ein Stück tfuf lange Zeit hin. 

Das Unglück war unter den damaligen 
Zeitverhältnissen ein sehr grosses. Die Kiste 
schwarzer Spitzen war total unverkäuflich. 
Wie sich später herausstelle, war dieselbe ur¬ 
sprünglich von einem Pariser Kauimann für 
den französischen Hof, der um ein Familien¬ 
glied in Trauar war, bestellt, aber nicht bezo¬ 
gen worden, da man sich dort plötzlich ent¬ 
schlossen hatte, der heimischen, französischen 
Erzeugung, Valencienner Spitzen den Vorzug 
zu geben. Da die Spitzen beim Eingänge über 
die Grenze einen grossen Zoll zahlten (dieser 
wurde in der Regel von dem Verkäufer in 
Leipzig gezahlt, der die Verpflichtung über¬ 
nahm die Waare an der Grenze zu verzollen), 
war ein Zurückführen nach dem Auslande, wo 
sie etwa an einem oder dem andern Orte ver¬ 
kauft hätten werden können, ein Ding der 


absoluten Unmöglichkeit, und Hirsch und Ke¬ 
le Lucka erkannten in einem Momente, dass 
sie aus bemittelten, in ruhigen, wenn auch klei¬ 
nen Verhältnissen lebenden Leuten, plötzlich 
bettelarm, mehr, oder eigentlich weniger als 
das, zahlungsunfähig geworden waren. Es war 
das hart, unsäglich hart, viel härter als man 
es zu schildern, als man sich’s vorstellen ver¬ 
mag. 

Die Zeit, in der diese wahre Gechichte 
spielt, war für die Menschen im allgemeinen, 
für die Handeltreibenden speziell, ganz beson¬ 
ders aber für die Prager Juden, eine sehr trau¬ 
rige. 

Die ganze jüdische Bevölkerung war erst 
vor zwei Decennien aus der Verbannung zu¬ 
rückgekehrt, hatte d\*arch diese, es braucht das 
nicht eines Weiteren auseinandergesetzt zu 
werden, entsetzliche Verluste erlitten, und die¬ 
se schweren Wunden konnten um so weniger 
verharschen, als sich Oesterreich fortwährend 
im Kriege befand, Böhmen und Prag bekann- 
termassen während des siebenjährigen Krieges, 
der erst kurz vorher am 15. Februar 1763 
durch den Hubertsburger Frieden beendet wor¬ 
den, in hohem Grade heimgesucht worden war. 

Es gab unter den Preger Juden zwar 
einzelne reiche Leute; aber es waren derer 
nur wenige, dann eine grosse Zahl armer Leu¬ 
te, den beträchtlichen Rest, zu dem Hirsch 
Lucka zählte, bildete eine Mittelklasse, die sich, 
wenn sie ihre mässigen Mittel zweckmässig 
verwendete, durch den Handel redlich ernäh¬ 
ren konnte, aber ein abgekommener Kauf¬ 
mann w r ar durch die Zeitverhältnisse unrettbar 
verloren, für den gab es damals keine Hilfe. 

(Fortsetzung folgt). 
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— Stropkov. Unter den Auspizien der Orth. 
Kultusgemeinde wurde hier ein Hilfs- und 
Emigrationskomitee geschaffen. Die konstituie¬ 
rende Sitzung fand am 30. Januar statt und 
wurde zum Vorsitzenden Sr. Ehrw. Oberrabb. 
David Halberstamm gewählt. Das Komitee, das 
seine Arbeit bereits begonnen hat, wird der 
jüdischen Oeffentlichkeit in Sachen der all¬ 
gemeinen Hilfeleistung und Auswanderung die¬ 
nen. 

— Die Terrorlage in Palästina. Jerusalem. 
Der gesamte arabische Handels- und andere 
Verkehr zwischen Jaffa und Jerusalem, sowie 
zwischen Jerusalem und Nablus wurde behörd¬ 
lich eingestellt, nachdem in der Nähe von Ra al¬ 
le h die Lokomotiv- und sechs Waggons eines 
Güterzuges durch eine Landmine zum Entglei¬ 
sen gebracht wurden. Im Verlauf der Durch¬ 
suchung von 28. arabischen Dörfern nord-west¬ 
lich von Ramallah, wobei eine Anzahl Waf¬ 
fen gefunden wurde, wurden 64 Araber ver¬ 
haftet. 

— R. Jajkow Horovitz szl. Amsterdam. Im 
holländischen Kurort Ar mhen v erstarb im Al¬ 
ter von 66 Jahren in der Emigration der frü¬ 
here Rabbiner der orthodoxen jüdischen Ge¬ 
meinde in Frankfurt a. M., der grössten ortho¬ 
doxen jüdischen Gemeinde in Deutschland, Ja¬ 
kob Horowitz. Er war eine in der jüdischen 
Orthodoxie überal in der Welt hochgeachtete 
Persönlichkeit. Geboren 1873 in Lauenburg 
(Pommern) als Sohn des orthodoxen Führers 
Rabbiner Marcus Horovitz, übernahm er nach 
dessen Ableben das wichtige Rabbineramt in 
Frankfurt a. M. Er war einer der Führer der 
Agudas Jisroel, bekleidete die Würde eines 
stellvertretenden Vorsitzenden des Allgemeinen 
Deutschen Rabbiner-Verbandes. 

— Die Kontribution der Juden. Paris. Aus 
Berlin wird gemeldet: Die Zahlung der zwei¬ 
ten Rate der Milliardenbusse, die den Juden 
in Deutschland nach der Ermordung des deut¬ 
schen Gesandschaftsrats von Rath in Paris 
auferlegt wurde, hat sich ohne Aufsehen abge¬ 
wickelt. Das Reich hat bei der Einbringung 
dieser Rate beträchtlich weniger Bargeld er¬ 
halten als bei der erste Teilzahlung. Es ist in 
der Hauptsache Effekten- und Immobilienbe- 
sitz der wenigen noch bemittelten Juden zu 
Gunsten des Reiches abgeschrieben worden. 
Bei dem tötlichen wirtschaftlichen Druck, der 
auf den in Deutschland verbliebennn Juden 
lastet, war ein anderes Ergebnis auch nicht zu 
erwarten. 

— Geheime Organisationen in der 6SR. 
entdeckt. London. Die Londoner Abendzeitun¬ 
gen vom 16. Februar berichten aus Prag, dass 
die Polizei in der Tschecko-Slovakei 200 Mit¬ 
glieder einer geheimen Organisation verhaftet 
hat nachhdem die Behörden in den Besitz 
Dokumenten gelangt waren, aus denen hervor¬ 
geht, dass diese Oorganisation schwere Ge¬ 
waltakte gegen Juden, ihr Leben und ihren 
atten Besitz, vorbereitet hatten. 

— 100.000 Dollar füs hebräische Kultur. 

Clevland. Auf der in Cleveland abgehallenen 
19. Jahreskonferenz der Organisation für heb¬ 
räische Kultur in Amerika wurde beschlossen, 
in den USA. 100.000 Dollar in diesem Jahre 
für hebräische Kulturarbeit aufzubringen. 


— Eine Palästina-Delegation in Jugosla¬ 
wien. In Jugoslawien weilt gegenwärtig eine 
palästinensische Handelsdelegation. Sie verhan¬ 
delt mit der jugoslavischen Regierung über 
Intensivierung des Warenaustausches zwischen 
Jugoslavien und Palästina. 

— Staatsgouverneur Lehman und der 
Palästina-Pavillon. New York. Der Gouver¬ 
neur des Staates New York Herbert H. Leh¬ 
man hat sich bereit erklärt, den Palästina-Pa- 
lästina-Pavillon auf der Weltausstellung 1939 
zu fördern. Er und Frau Lehman empfingen 
in ihrem Heim das Frauenkomitee für den 
Palästina-Pavillon, welches dem Gouverneur die 
Mitgliedskarte für den Pavillon überreichte. 
Gouverneur Lehman erklärte, er werde sich 
freuen, den Pavillon zu besuchen, der ein Bild 
der grossen jüdischen Leistungen in Palästina 
bieten wird. 

— Ein Sammellager für ausgewiesene Aus¬ 
länder in Frankreich. Paris. Gemäss dem De¬ 
kret von 12. November 1938 wurde soeben in 
Rieucros bei Mende ein Sammelzentrum für 
Ausländer geschaffen, die der gegen sie erlas¬ 
senen Ausweisungsorderer nicht nachkommen 
können und die ,,im Interesse der öffentlichen 
Ordnung oder Sicherheit 44 einer Kontrolle un¬ 
terworfen sein müssen. Laut „Matin 44 befinden 
sich in dem Lager bereits 40 Personen, unter 
ihnen österreichische und deutsche jüdische 
Flüchtlinge, aber auch Russen, Spanier, Italie¬ 
ner usw., die wegen unerwünschter politischer 
Agitation gerichtlich verurteilt wurden. 

— Cordeil Hüll approbiert Rublees Me¬ 
morandum. Washington. Der amerikanische 
Aussenminister Cordeil Hüll erklärte auf einer 
Pressekonferenz, das State Departement habe 
George Rublee’s Memorandum über die Aus¬ 
wanderung von Juden aus Deutschland, des¬ 
sen wichtigster Punkt die Ausarbeitung eines 
endgültigen Abkommens über einen geordne¬ 
ten Exodus sei, approbiert. Aussenminister 
Hüll lobte Rublee’s „äusserst wirkungsvolle 
Arbeit 44 und erklärte, die Hauptaufgabe von 
Rublee 4 s Nachfolger werde darin bestehen, mit 
den die Flüchtlinge aufnchraendea. Lä ndern zu 
verhandeln und die Maschinerie des Exodus in 
geordneten Gang zu setzen. 

— „Czortkovitzer Rebbe” wieder frei. 
Warschau. Der „Czortkower Rebbe 44 , ein füh¬ 
rendes Mitglied der in der gesamten chassidi- 
schen Welt in höchstem Ansehen stehenden 
Rabbiner-Dynastie Friedmann, der gemeinsam 
mit seinen Angehörigen kurz nach dem „An¬ 
schluss 44 in Wien verhaftet wurde, hat jetzt, 
nach einer Intervention des amerikanischen 
Aussenministeriums bei der deutschen Regie¬ 
rung, samt seinen Familienangehörigen das La¬ 
ger verlassen und die Reise nach Polen ange¬ 
treten. Die polnische Regierung hat der Rab¬ 
binerfamilie einen Monat Aufenthalt gewährt. 
Es steht noch nicht fest, ob der Rabbi nach 
Amerika oder nach Palästina aus wandern wird. 

— Die Juden Italiens müssen ihr Vermö¬ 
gen anmelden. Rom. Am Samstag, 11. Feb¬ 
ruar, veröffentlichte das römische Amtsblatt 
eine Verordnung, wonach die Juden iu Italien 
der Regierung delailierte Angaben über den 
denauen Stand ihres Vermögens, sowie über 
ihre kommerzielle und industrielle Tätigkeit zu 
machen kaben. Diese Mitteilungen müssen von 
den in Italien lebenden Juden binnen 90 Ta¬ 
gen, von den im Ausland lebenden italieni¬ 
schen Juden innerhalb von 180 Tagen ge¬ 
macht werden. Juden dürfen ihr Vermögen 
durch Schenkung innerhalb 180 Tagen über¬ 
tragen, vorausgesetzt, dass der zu Beschen¬ 
kende nicht als zur jüdischen Rasse gehörig 
betrachtet werden kann. Die Verordnung ist 
am Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft ge¬ 
treten. 

— Major Langdon über die Lage der 
Flüchtlingskinder in England. London. Major 
G. H. Langdon, ehreamtlicher Sekretär der eng¬ 
lischen Bewegung zur Betreuung von Kindern 
aus Deutschland, teilte mit, dass es jetzt in 
ganz England insgesamt über 3000 Flüchtlings¬ 
kinder unter 18 Jahren gibt, von denen 2450 
in privaten Häusern untergebracht sind. Insbe¬ 
sondere seien sämtliche Mädchen, die seit No- 
vomber v. J. nach England gebracht wurden, 
privat untergebracht sowie alle Jungen unter 
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13 Jahren. Allerdings gibt es im Dovercourt- 
Lager noch 550 Jungen über 13 Jahre. Solan¬ 
ge diese nicht in privaten Heimen unterge¬ 
bracht werden können, gebe es keine Mög¬ 
lichkeit, weitere Kinder aus Deutschland-Oes¬ 
terreich herüberzubringen. 

— 300 jüdische Barcelona-Flüchtlinge an 
der französische Grenze, Paris. In dem Elends¬ 
strom der unglücklichen Spanien-Flüchtlinge 
ist es sehr schwer, speziell die jüdischen 
Flüchtlinge zu unterscheiden ; bis jetzt hat man 
300 jüdische Flüchtlinge herausgefunden. Es 
sind unter ihnen ausser spanischen Staatsan¬ 
gehörigen Juden aus Polen, Rumänien, Grie¬ 
chenland, Italien und der Türkei. Mehrere der 
jüdischen Familien führen mit sich kleine Kin¬ 
der. Alle haben ihr letztens Hab und Gut ver¬ 
loren. Die Föderation hat vorläufig 3000 Francs 
für erste Hilfe nach Perpignan gesandt. Das 
ist aber nur ein Tropfen auf den heissen Stein. 
An die Juden in Paris und in ganz Frankreich 
wird appelliert, sich zugunsten der unglückli¬ 
chen jüdisch-spanischen Flüchtlinge zu besteu¬ 
ern. 

— Die Aufgabe des neuen Direktors de« 
Interstaatliehen Komitee. London. Das Inter- 
staatliche Komitee hat in der Schlussitzung 
seiner Plenartagung den Direktor Georg Rub- 
lee autorisiert, den deutschen Behörden mitzu¬ 
teilen, dass das Komitee, sich stets bemüht 
hat, bemüht und bemühen wird, innerhalb der 
nächsten fünf Jahre die Möglichkeiten einer 
dauernden Ansiedlung von unfreiwilligen Aus¬ 
wanderern aus Deutschland im Rahmen der 
Gesetze und der Praxis der in ihm vertretenen 
Regierungen zu erweitern. Der Vorsitzende des 
Interstaatlichen Komitees wurde autorisiert, 
einen speziellen Unterhändler zu ernennen, der, 
falls es nötig ist, die Verhandlungen fortset¬ 
zen soll. 

— 184.000 Juden haben Polen in 10 Jah¬ 
ren verlassen. Warschau. In der Budgetdebatte 
im Sejm erklärte der jüd. Deputierte Schwarz¬ 
bart fort, sind 184.000 Juden aus Polen ausge¬ 
wandert. Das Emigrationsproblem wird in letz¬ 
ter Zei t nicht vom wirtschaftlichen Standpunkt 
aus erötert, sondern zu antisemitischer Propa-' 
ganda ausgenutzt. Auch der Ruf nach Elimi¬ 
nierung der Juden aus dem Wirtschaftsleben 
des Landes hinausdrängen lassen, sondern sie 
werden auch weiterhin mit den anderen Tei¬ 
len der Bevölkerung zum Wohle des polni¬ 
schen Staates Zusammenarbeiten. Nie werden 
die Juden freiwillig auf Gleichberechtigung ver¬ 
zichten. 

— Eine private internationale Korpora¬ 
tion. London. Die vom Interstaatlichen Komi¬ 
tee für die Deutschland-Flüchtlinge in seiner 
Sitzung am 14. Februar beschlossene Grün¬ 
dung einer privaten internationalen Korpora¬ 
tion zur Finanzierung der jüdischen Auswande¬ 
rung aus dem Reich wurde soeben in die We¬ 
ge geleitet. Das Interstaatliche Büro lehnt es 
vorläufig ab, Namen von Persönlichkeiten zu 
nennen, die Sich bereit erklärt haben, der Kor¬ 
poration beizutreten, doch verlautet, dass die 
mit Flüchtlingshilfsarbeit sich befassenden zent¬ 
ralen jüdischen Organisationen zur Teilnahme 
werden eingeladen werden. 

— Die amerikanische Cecho-Slovaken bit¬ 
ten Schutz der Flüchtlinge. Nev-York. Die 
vereinigten cecho-slovakischen Organisation von 
Nev York und Umgebung haben an den Prä¬ 
sidenten der cecho-slovakischen Republik Dr. 
Hacha, an den Ministerpräsidenten Beran und 
an den Minister des Auswärtigen Chwalkov- 
sky ein Memorandum gerichtet, in welchem 
gegen die Einschränkung der Freiheit und der 
Bürgerrechte in der CSR, protestiert wird. In 
dem Memorandum wird u. a. gefordert : „Ein¬ 
stellung der antisemitischen Aktionen, Schutz 
für die Flüchttlinge ohne Rücksicht auf deren 
politisches und religiöses Bekenntnis.” 

— Eine Erklärung des eecho-slovakischen 
Konsuls in New York. New York. Das csl. 
Konsulat in New York tritt in einer öffentli¬ 
chen Erklärung der Annahme entgegen, dass 
die Prager Regierung antisemitisch sei. Die 
Lage der cechischen Juden, sei nicht eine sol¬ 
che, dass „berechtigter Grund zu Befürchtun¬ 
gen unler der Weltjudenheit und in den de¬ 
mokratischen Ländern bestünde“ 
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Von Woche 

zu Woche. 

Berlin. Es verlautet, dass das deutsche 
Memorandum u. a. das Zugeständnis enthätt, 
den deutschen Juden bis zu ihrer Auswande¬ 
rung eine kaufmännische Betätigung zu erlau¬ 
ben, was ihnen bekanntlich seit 1. Januar 1939 
gemäss dem Göring-Dekret verboten ist. 

Budapest. Der bekannte ungarische So¬ 
ziologe und Erforscher des Dorflebens Geza 
Feja erklärt öffentlich, dass die Bauernmassen 
Ungarns die ständige fanatische Hetze gegen 
die Juden verabscheuen und gegen Judenge¬ 
setze sind. 

Prag. Mr. Robert Stopford, der der Run- 
cimann-Mission angehört hatte, traf als Abge¬ 
sandter der britischen Regierung in Prag ein, 
um an den Verhandlungen über die Verwen¬ 
dung der 4 Millionen Anleihe, die England für 
die Auswanderung der Flüchtlinge zur Verfü¬ 
gung gestellt hat, teilzunehmen. 

Bukarest. Täglich spielen sich unter den¬ 
jenigen Juden in Rumänien, die im Zuge der 
Revision der Staatsbürgerschaften ausgebürgert 
worden sind — ihre Zahl beträgt über 100.000 
— furchtbare Tragödien ab. 

Warschau. Die erste Gruppe von 54 
Flüchtlingskindern aus dem Lager in Zbaszyn 
ist in England eingetroffen. Das Alter der Kin¬ 
der bewegt sich zwischen 18 Monaten und 16 
Jahren. 

Beograd. Der neue Justizminister, Ruzic, 
stattete dem Oberrabbiner von Jugoslavien Dr. 
Isac Alkalay, einen Aatrittsbesuch ab. Er ver¬ 
blieb längere Zeit in freundlichem Gespräch 
mit dem Oberrabbiner. 


Rom. Das Amtsblatt veröffentlicht folg. 
Dekret : „In die fascistische Partei können Per¬ 
sonen, die gemäss den gesetzlichen Bestimmun¬ 
gen als zur jüdischen Rasse gehörend zu be¬ 
trachten sind, nicht aufgenommen werden.“ 

" r &üliärest:^DTe^judische Gemeinde in Kon- 
stantza sandte an alle bedeutenden Gemeinden 
in Polen, Litauen und Rumänien Rundschrei¬ 
ben, in denen Auswanderer gewarnt werden, 
ohne Dokumente und Mittel nach Konstantza 
zu kommen. 

Warschau. Vor einigen Tagen begab sich die 
erste Gruppe der vertriebenen polnisch-jüdi¬ 
schen Bürger zurück nach Deutschland, um 
dort ihre Geschäfte zu liquidieren. 

Amsterdam. Die holländische Regierung 
bescholss eine Kommission nach Holländisch- 
Indien entsenden, um zu untersuchen, ob dort 
Flüchtlinge untergebracht werden können. 

Rom. Auf einer Insel in der Nähe der 
süditalienischen Küste wird gegenwärtig ein 
Konzentrationslager für ausländische Juden 
errichtet, denen es nicht möglich sein wird, ge¬ 
mäss dem Ausweisungsdekret für ausländische 
Juden das Gebiet Italiens bis 12. März zu ver¬ 
lassen. 

Warschau. Jüdische Studenten in Polen 
kämpfen gegen das Hochschul-Ghetto. Im Jah¬ 
re 1932 studierten an polnischen Hochschulen 
9000, jetzt nur noeq 4500 Juden. 1939 sind in 
Pie ersten Jnhrgänge fast keine Juden mehr 
aufgenommen worden. Die Behörden stellten 
das Ultimatum an die jüd. Studentenschaft, 
entweder die Ghetto-Verordnung anzunehmen 
oder den Hochschulen ganz fernzubleiben. 

Prag. Zum ersten Mal seit September 
v. J. hat jetzt wieder eine Sitzung des unter 
der Leitung von Dr. Walter Kohner stehenden 
zionistischen Zentralkomitees für die GSR. statt¬ 
gefundenen. Referate hielten Jakob Edelstein, 
Dr. Franz Kahan und Dr. Paul März. 


— Für die Einwanderung von Flüchllings- 
reisen in Amerika. Washington. Senator Smat- 
hers (New Jersey) brachte im Senat einen Ge¬ 
setzesantrag ein, wonach politischen und reli¬ 
giösen Flüchtlingen über 65 Jnhren erlaubt 
werden soll, in die Vereinigien Staaten einzu¬ 
wandern, unter der Bedingung, dass garantiert 
wird, dass sie weder einem gewinnbringenden 
Erwerb nachgehen noch der Oeffentlichkeit 
zur Last fallen werden. 

— Australien lehnt Ansiedlung von Flücht¬ 
lingen in Neu Guinea ab. Melbourne. Die 
australische Regierung hat den Vorschlag, auf 
dem Plateau in Neu-Guinea eine jüdische Kolo¬ 
nie zu errichten, abgelehnt. Ministerpräsident 
Lyons erklärte, die Regierung sei gegen jede 
geschlossene Ansiedlung ausländischer Einwan¬ 
derer ; sie sei der Ansicht, dass Fremde auf 
verschiedene Gebiete aufgeteilt werden sollen, 
wo sie von der allgemeinen Lannesbevölke- 
rung absorbiert werden können. 

— Warschau. Es werden alle Vorbereitun¬ 
gen zur Liquidierung des Lagers in Zbaszyn 
zum 31. März getroffen; ein Teil der Vertrie¬ 
benen begibt sich nach Südamerika. 

— Schatzkanzler Sir Simon teilt die die 
Zahl der jüdischen Flüchtlingen, mit. Lon¬ 
don. Das Unterhaus nahm am Dienstag, 14. 
Februar, in dritter Lesung das Gesetz über 
die Anleihe an, welche der Tschecho-Slovakei 
zur Ansiedlung von Flächtlingen gewährt wer¬ 
den soll. Vor der Abstimmung teilte Schatz¬ 
kammer Sir John Simon u. a. mit, dass von 
den insgesamt 186.000 Flüchtlingen in der CSR. 
15.000 Juden sind. 


1746. Juden naeh Südafrike zugelassen. 

Johannisburg. Einer amtlichen Mitteilung zufol¬ 
ge eind vom 1. Februar 1937, dem Tage des 
Inkrafttretens des neuen Einwanderungsgeset¬ 
zes, bis 31. Dezember 1938 insgesamt 6351 
Fremde in Süd-Afrika zugelassen worden. Von 
ihnen waren 1946 jüdischer Abstammung, u. 
Von den Einwanderungsbehörden abgelehnt 
- Wörden- 5323 'Gesuche uni Zulas¬ 

sung, darunter 3275 Gesuche von Personen jü¬ 
dische Abstammung. 

— Die Gujana-Commission in Georgetown 
eingetroffen. Georgetown. Sir Geoffray Evans 
und Sir Grawford Douglas-Jones, die britischen 
Mitglieder der Kommission, die die Möglichkei¬ 
ten einer grosszügigen Kolonisation jüdischer 
Flüchtlinge in Britisch-Guyana, eingetroffen. 
Die amerikanischen Mitglieder der Kommission 
trafen bereits am Freitag ein. 


Die Frage der Kanali¬ 
sierung Tel-Avivs. 

Auf eine Anfrage von Abg. Thos. Willi¬ 
ams erwiderte Kolonienminister Malcolm Mac 
Donald schriftlich, es seien gegenwärtig zwi¬ 
schen der Palästina-Regierung und der Tel- 
Aviver Stadtverwaltung Besprechungen über 
die Möglichkeit der Aufnahme einer Anleihe 
— der grösste Teil derselben soll in Palästina 
selbst aufgebracht werden — zur Deckung der 
Kosten der Schaffung einer Kanalisationsanla¬ 
ge in Tel Aviv im Gange. 

Englisch Unterricht 

mit schnellem und sicherem Erfolg. 

Wichtig für Auswanderer. 


Frau Lenke Szekely 

Presov, Klinkova 63. 



Berlin. Aus Berlin wird gemeldet, dass 
auf Grund der polizeilichen Anordnungen 
160.000 Juden ihre Vornamen ändern oder die 
satznahmen Sara bezw. Israel ihren bisherigen 
Vornamen hinzufügen müssten. 

Jerusalem. Eine Abordnung sephardi- 
scher Juoen hat sich nach der Insel Rhodes 
begeben, um die Lage der dortigen jüdischen 
Gemeinde zu studieren. 


iTPBR nam Am Freitag-, den 10. Feber ist vom 
Staatsautobus zwischen Presov-Vranov ein Reise¬ 
koffer u. a. mit Talis und Tefilin verloren gegan¬ 
gen. Wer davon Kenntnis hat, wird gebeten nebst 
Vergütung der Kosten an Segal Hutfabrik 
Chust, es zu melden. 


Kleiner Anzeiger. 

Tarif für Konkurse und kleine Anzeigen: Bei einmaliger 

Einschaltung 80 Heiler pro Wort. Fett gedrukt Kc 1.60 

Für. Stellensuchende 40 resp. 80 Heller. Der Gegenwert 

ist in vorhinein einzusenden, eventuell in Briefmarken. 

Zur Weiterleitung der Chifre-Briefe ist Kd 1.— beizule¬ 
gen, ansonsten werden diese nicht weitergeleitet. Die 
Adressen der Chifre-Briefe werden nicht ausgefolgt. 

SUCHE selstständiges, praktisches Mädchen zu 
einem 1-jährigen Buben. Offerte an : Mo¬ 
ritz Grünhut, Trnava. 

40 JÄHRIGE WITWE, mit eigenem gutgeh. 
Geschäfte, und etwas Mitgift, sucht 
zwecks Ehe, frommen Kaufmann oder 
Gewerberbetreibenden, da sie allein das 
Geschäft nicht führen kann. Unter Chiffre 
,,Masel” an die Bratlslavaer Adm. 

SUCHE Schneidergehilfen, selbständigen, prä¬ 
zisen Arbeiter in Sacco und Ueberzie- 
herarbeit. Samuuel Jacubovits. Revuca. 

SUCHE zum sofortigen Eintritt, verlässliches, 
jüdisches Mädchen, für kleineren Haus¬ 
halt. Adresse bei der Btatislavaer Admi¬ 
nistration. 

ZUR WEITERLEITUNG von Chifre Briefen ist 
Kc 1.— in Marken beizuschliessen. 

SUCHE per sofort eine Stelle als Erzieherin 
oder Hauslehrerin. Gefällige Anträge un¬ 
ter Chiffre „Definitive Lehrerin” an die 
Presover Administration. 

EMIGRANT 33 Jahre alt, religiös, wünscht 
hübsehes Mädchen höherer Statur, brü- 
net, bis 25 Jahren mit etwas Barvermö¬ 
gen zwecks sofortiger Auswanderung 
nach Palästina zu heiraten. Lichtbild er¬ 
wünscht. Unter Chiffre „Rascher Ent¬ 
schluss” an die Bratislavaer Adm. 

SEHR GUTE KÖCHIN, welche die ganze 
Wirtschaft versieht, wird sofost bei gu¬ 
ter Behandlung und Bezahlung aufge¬ 
nommen. Gustav Fischer, Bratislava, Mi- 
chakka bräna 15. 


Konkurs. 

Die Krompacher orth. israelitische Kultus¬ 
gemeinde schreibt hiermit einen Konkurs zur 
Aufnahme eines Schächters und Vorbeters aus, 
unter folgenden Bedingungen : 

1. ) Bewerber muss ein tadelloser H^Bn 
und *n*lp byi sein, BITTD flp^S npWl 
wird bevorzugt. 

2. ) Vorbedingung csl. Staatsbürgerschaft. 

3. ) Gehalt 6.000 K jährlich, Wohnung, 16 m. 
Brennholz pre Jahr, ganze nB’n» und alle 
Nebeneinkommen. 

4. ) Reisespesen werden nur dem Gewählten 
vergütet. 

5. ) Offerte sind bis zum 1. März 1. J. an den 
Gemeindepräses einzusenden. 

Krompachy, den 30. Jänner 1938. 

Isidor Guttmaim Leopold Altvater 

Schriftführer. Präses. 


Rasiere dich ohne Messer 


mit 



ärztl. 

empföhlen 

gesch. 

geruchlos! 

Bestes Rasierpulver der 

Gegenwart. 

Allcinerzeuger: 

JOSEF HEINOVITS, BRATISLAVA 

Royko-Passage. 

Kapuzinskä 4. 


Verlangen Sie Muster! 


Pouzivane znämky nov. dovoleno vynosom riad. post, 
a telegr. v Kosiciach pod £is. 159.650 — IV. 31 a v 
Bratislave pod cis. 141.021 — lila 38. Podaväci post, 
ürad Presov 1. a Bratislava 2. — VydavateF a tlaC. 
M. Herman Klein v Presove. 




































